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Vorwort

Die Stadt Limburg macht durch das Projekt 
WERKStadt einen Entwicklungssprung, der 
Bereicherung und Herausforderung für die 
Innenstadt ist. 

Für einzelne Maßnahmen liegen aus Pla-
nungsgutachten eine Vielzahl von Ideen vor, 
die auch in der Stadt diskutiert wurden.

Das Innenstadtkonzept formt aus den 
Erkenntnissen des Einzelhandelskonzeptes 
eine Palette von sechs Projekten, die 
viele bereits in der Stadt diskutierte Ideen 
integrieren.

Die Mittel des Programms für „Aktive 
Kernbereiche in Hessen“ helfen, diese 
sechs Projekte baulich zu realisieren.

Das den Bürgern wichtigste Anliegen, den 
öffentlichen Raum in Limburg ansehnlicher 
zu gestalten, findet in den beiden ersten 
Projekten RÄUME - VERBINDEN - 
QUARTIERE sowie AUF DER SUCHE 
NACH ÜBERSICHT seinen Niederschlag.
Die vier ergänzenden Projekte sichern in 
vielen Handlungsfeldern, zusammen mit der 
interessierten Öffentlichkeit, die Akzeptanz 
aller Maßnahmen.

Die städtischen Gremien haben das 
Handlungskonzept beschlossen und 
werden mit der Unterstüt-zung durch das 
Land Hessen die Limburger Innenstadt 
als “Aktiven Kernbereich“ im Sinne des 
Förderprogramms entwickeln.

Bürgermeister Martin Richard
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Zusammenfassung

Das außer Betrieb gegangene Ausbes-
serungswerk der Bahn wird durch das 
private Projekt WERKStadt schrittweise 
neu genutzt. 
Große neue Verkaufsflächen in diesem 
Objekt der Industriekonversion bedeuten 
sowohl zentrumsnahe Angebote, die die 
Innenstadt attraktiver machen, als auch 
einen Entwicklungsschub für die gesam-
te Limburger Innenstadt. Dieser Entwick-
lungsschub birgt Chancen und Risiken 
gleichermaßen.

Ziel der Untersuchungen ist die Entwick-
lung eines Integrierten Handlungskon-
zeptes als Grundlage und Voraussetzung 
für die Anwendung des Förderpro-
gramms „Aktive Kernbereiche“ in Hes-
sen.

Zwei zeitgleich erarbeitete Gutachten er-
geben zusammen das „Integrierte Hand-
lungskonzept Limburg an der Lahn“ mit 
dem Teil 1 „Einzelhandelskonzept“ (Ver-
fasser BBE, Köln) und dem Teil 2 „Innen-
stadtkonzept“ (HTWW, Wiesbaden). Die 
Konzepte sind miteinander abgestimmt.

In der Analyse der Stärken Schwächen, 
Chancen und Gefahren (SWOT-Analyse) 
wird herausgearbeitet, dass Limburg eine 
gute Ausgangsposition und Chancen im 
Wettbewerb mit konkurrierenden Städten 
hat. 

Die Planungsaussagen bauen auf vor-
handenen Untersuchungen auf, auch 
wenn kein beschlossenes Konzept für 
die Stadtentwicklung vorliegt. Für das 
Innenstadtkonzept ergänzen eigene Be-
gehungen das vorliegende Bild der Stadt. 
Die Veranstaltung „Auf dem Weg zum 
Handeln“, in der lokale Akteure ihre Vor-
stellungen von zukünftigen Entwicklun-
gen in den Planungsprozess einbrachten, 
war eine wichtige Korrektur, aber auch 
Bestätigung der bis dahin überlegten 
Projektideen.

Als Handlungsfelder wurden sechs Be-
reiche abgegrenzt, die für Diskussionen 
einen handhabbaren Rahmen abgeben. 

- Verkehr und Öffentlicher 
Personennahverkehr ÖPNV

- Wohnen
- Handel und Gewerbe
- Kultur und Bildung
- Freizeit und Tourismus
- Grün/ Gestaltung/ Städtebauliche 

Dichte

Die Auswertung der einschlägigen In-
formationen, die eigene Einschätzung 
aus Begehungen, die Rückkopplung mit 
den Erkenntnissen des Einzelhandels-
konzeptes und die Veranstaltung mit 
lokalen Akteuren führt zur Beschreibung 
der Stärken, Schwächen, Potenziale und 
Gefahren. Diese „SWOT-Analyse wird zu 
Zielen verdichtet. Einige wichtige Einzel-
faktoren sind: 

- Für den Förderbereich kann eine 
gute Ausgangsposition festge-
stellt werden. 

- Gute Erreichbarkeit für Individual- 
und öffentlichen Verkehr, sowie 
ausreichender Parkraum lassen 
Spielraum für die notwendigen 
Verbesserungen, vor allem bei 
der Aufenthaltsqualität und bes-
serer Gestaltung im öffentlichen 
Raum.

- Gebäude und Freiflächen zeigen 
in bestimmten Bereichen Reser-
ven, die als Potenziale der Ent-
wicklung Spielraum geben. Dies 
gilt für neue Wohnflächen ebenso 
wie für mehr gut gestaltetes Grün. 

- Angebote für Jugendliche und 
junge Erwachsene werden sei-
tens der lokalen Akteure erwartet.

- Die Bausubstanz im Förderge-
biet bringt aus ihrer jeweiligen 
Entstehungszeit unterschiedliche 
Bedingungen für die im Einzel-
handelskonzept vorgeschlagene 
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Modernisierung von Sortimenten 
und deren Präsentation mit. Zu-
sammen mit den Anforderungen 
des energetisch optimierten Bau-
ens sind hier zusammen mit den 
Eigentümern objektbezogene Lö-
sungen zu entwickeln.

- Das Zusammenwirken von quali-
fizierter Beratung mit dem Kern-
bereichsmanagement kann gute 
Lösungen sicherstellen.

- Für Bereiche, in denen Aktivitäten 
erkennbar werden, sollten quali-
fizierte Blockkonzepte erarbeitet 
werden.

- Neben den Kernbereichen des 
Einzelhandels liegen Bereiche 
mit Nebennutzungen, die dem 
Wert ihrer räumlichen Lage in der 
Stadt nicht mehr entsprechen. Sie 
stellen ein Potenzial für Wohnfor-
men dar, die den Bedürfnissen 
spezieller Gruppen (z.B. Einper-
sonenhaushalte, Senioren, u. a.) 
Rechnung tragen können und da-
mit dem Kernbereich neue, aktive 
Elemente hinzufügen.

Der Geltungsbereich für das Programm 
Aktive Kernbereiche in Hessen entspricht 
unverändert der Programmanmeldung.
Im Geltungsbereich sollen in den Hand-
lungsfeldern die folgenden Ziele gelten:

Wirtschaft
Ziele der Einzelhandelsentwicklung mit 
Aufwertungen im Öffentlichen Raum ver-
binden, um den Kernbereich zu aktivie-
ren. Qualitätsoffensive für Angebot und 
Präsentation

Öffentlicher Raum
Durchgängiges System der Orientierung 
und Information einrichten.
Vorhandene Ressourcen weiter entwi-
ckeln.

Wohnen
Durch Wohnformen, die zur Innenstadt 
passen, neue Bewohner in die Innenstadt 
ziehen.

Verkehr
Neuen Konsens für den Verkehr in der 
Innenstadt entwickeln, damit Aufenthalts-
qualität möglich wird.

Grün/ Gestaltung/ Dichte
Die sorgfältige Stadtbildpflege auch in 
der Neustadt und im öffentlichen Raum 
anwenden.
Städtisches Grün maßvoll einsetzen.
Flächenpotenziale in Gebäuden und im 
Freien nutzen.

Kultur/ Bildung
Höhere Bildungseinrichtung ansiedeln.
Angebot für unterschiedliche Alters- und 
Lebensstilgruppen diversifizieren

Aus den vorangegangenen Untersuchun-
gen und Bewertungen sowie aus der Ab-
stimmung mit dem Einzelhandelskonzept 
wurden insgesamt sechs Projektideen 
entwickelt und bilden das Handlungskon-
zept für die Innenstadt.

Die sechs Projekte sind:

1 RÄUME- VERBINDEN- QUARTIERE
Aufwerten der verbindenden Hauptachse 
und ihrer Abschnitte

2 AUF DER SUCHE NACH ÜBERSICHT 
   FUSSGÄNGERLEITSYSTEM
Wettbewerbsprojekt - Neue 
Architekturelemente gliedern die 
Übergänge zwischen den Quartieren.

3 AKTEURE GESTALTEN RÄUME - 
  BAUbar
Information - Kommunikation - Ideen
Aus Kommunikation entstehen Ideen und 
daraus Projekte für ein aktives Limburg.
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4 UMGESTALTUNG DES EHEMALIGEN 
   POSTHOFES ZU EINEM 
   STÄDTISCHEN PLATZ
Tagung und Tourismus in Bahnhofsnähe
Ein gastlicher Ort für Gruppen aller Art 
am Eingang zur WERKStadt

5 WOHNEN IN DER INNENSTADT
Wohnkonzepte in der Innenstadt - 
Besondere Wohnformen als wertvoller 
Beitrag zur belebenden Stabilisierung im 
Kernbereich.

6 LEBEN IN LEERE RÄUME -
   LEERSTANDSMANAGEMENT
Zwischennutzung gegen blinde Fenster
„Passive“ Gebäude und Freifl ächen 
aktivieren

Nach ihrer Beschlussfassung soll die-
ses Handlungskonzept Grundlage sein 
für die weitere Vorbereitung durch die 
Verwaltung und die Organisation des Be-
teiligungsprozesses durch das Kernbe-
reichsmanagement (DSK/ Strunk).

Die Kosten- und Zeitvorschau für die 
Jahre der Programmdurchführung (2010-
2015) wurden entsprechend dem Pla-
nungsstand ermittelt und schließen ab 
mit Gesamtkosten von 6.998.940 EUR.
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Die Aufgabe: Ein integriertes 
Handlungskonzept für die Limbur-
ger Innenstadt

Grundlagen der folgenden Überlegungen 
zur Aufgabenstellung sind zum einen die 
Zielsetzungen des Förderprogramms 
„Aktive Kernbereiche in Hessen“ und zum 
anderen der Leitfaden zur Erarbeitung 
von „Integrierten Handlungskonzepten“, 
die im Auftrag des Hessischen Ministeri-
ums für Wirtschaft, Verkehr und Landes-
entwicklung als „Instrument“ zur Stärkung 
zentraler Kernbereiche herausgegeben 
wurden.
Ausdrücklich wird hervorgehoben, dass 
ein integriertes Handlungskonzept kein 
festgestellter „Masterplan“, sondern ein 
kontinuierlich weiter zu entwickelndes 
Planungsinstrument darstellt. Herausge-
stellt werden das:

- prozesshafte Verfahren, das auf Fort-
schreibung angelegt ist und

- die konsensuale Erarbeitung durch 
das frühzeitige Einbeziehen aller re-
levanten Akteure.

Weiterhin von Bedeutung ist der konkre-
te Gebietsbezug zum innerstädtischen 
Kernbereich Altstadt, Neustadt/ Neumarkt 
und Bahnhofsquartier – jedoch unter Be-
trachtung dieses abgegrenzten Gebietes 
im Kontext seines Umfeldes (z.B. Zusam-
menhang: Verkehr, Wohnen, Einzelhan-
del etc.).

Ein Schlüsselbegriff ist die so genann-
te „integrierte Gesamtschau“ auf das 
Projektgebiet einschließlich seines 
Umfeldes. Dieser Begriff zielt ab auf 
die Vertiefung des Verständnisses für 
Zusammenhänge städtischer Teilräume 
durch soziale Interaktionen (komplexe 
Überlagerungen von Gewerbe, Verkehr, 
Tourismus, Unterhaltung etc.) mit dem 
Ziel, vorhandene Problemstellungen 
präziser, auch im Hinblick auf die Be-

wußtseinslagen betroffener Akteure ein-
schätzen zu können. Aus diesem Grund 
werden nicht isolierteTeilräume, sondern 
integrierte Themenfelder benannt, die 
für den innerststädtischen Kernbereich 
von Bedeutung sind. 

Zur Vermeidung reiner Anhäufung von 
Information ist eine zielorientierte Aus-
wertung vorhandener Daten und Sach-
verhalte bzw. Planungen vorzunehmen 
und diese schon frühzeitig auf die The-
menfelder zu beziehen. 
Die Betrachtung dieser Themenfelder 
führt in der Analysephase zur Gegen-
überstellung von Stärken, Schwächen, 
Chancen und Risiken, der sog. SWOT-
Analyse, die dann themenfelderbezogen 
als Grundlage für die Akteursbeteiligung 
dient und mit dem jeweiligen Detailwis-
sen von Akteuren und Betroffenen kon-
frontiert und gegebenenfalls modifiziert 
wird. Der so erzielte Konsens leitet zur 
eigentlichen Konzeptphase über, in der 
nach Entwicklung eines konsensfähigen 
Leitbildes und der endgültigen Definition 
von Handlungsfeldern Maßnahmen for-
muliert werden können. Diese fließen in 
ein Gesamtkonzept ein und werden nach 
der Erarbeitung des Zeit- und Finanzie-
rungsplans unter Beteiligung der Öffent-
lichkeit diskutiert und von den städtischen 
Gremien beschlossen.

Besonderheiten
Aufgrund der besonderen Bedeutung 
Limburgs als Einzugsgebiet für den länd-
lichen Regionalraum zwischen den  Bal-
lungszentren Rhein-Main und Rhein/Ruhr 
wird parallel ein Einzelhandelskonzept 
erarbeitet, das als integraler Bestandteil 
in das Konzept eingearbeitet wird. 
Eine weitere Besonderheit ergibt sich aus 
der Tatsache, dass kein städtebaulicher 
Rahmenplan vorliegt. Deshalb wurde 
in der Analysephase unter dem Begriff 
„Strukturgebiete – Wohnen in Limburg“ 
eine Charakterisierung der Stadteile mit 
Kernbereichsrelevanz dargestellt.
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Das hier vorliegende Handlungskonzept 
ist als Programm eines anschlussfähigen 
kontinuierlichen Planungs- und Beteili-
gungsprozesses zu betrachten.

Geltungsbereich

Die Aufnahme in das Städtebauför-
derprogramm „Aktive Kernbereiche in 
Hessen“ erfolgte auf der Grundlage der 
Bewerbung vom August 2008 mit dem 
Projekttitel „Räume-Verbinden-Quartie-
re“. Integrierte Innenstadtentwicklung in 
Limburg.

Für die Förderung von Einzelmaß-nah-
men aus dem Programm „Aktive Kern-
bereiche in Hessen“ gilt der Grundsatz 
der gebietsbezogenen Förderung. Aus 
diesem Grunde ist eine förmliche Festle-
gung des Fördergebietes erforderlich.

Die  Stadtverordnetenversammlung  hat  
am  29.06.2009  das  Fördergebiet  ge-
mäß   § 171b BauGB als Stadtumbau-
gebiet „Limburger Altstadt / Neustadt und 
Bahnhofsgelände“ festgelegt.

Das Fördergebiet umfasst einen Teil der 
Limburger Neustadt einschließlich Fuß-
gängerzonen und Neumarkt sowie das 
Bahnhofsgelände mit dem angrenzenden 
ehemaligen Ausbesserungswerk der 
Deutschen Bahn. Die Schiede als inner-
städtische Haupterschließung bildet die 
Schnittstelle und den Übergang zwischen 
den Quartieren.

Das Fördergebiet wird nordwestlich durch 
die Diezer Straße zwischen Schaumbur-
ger Straße und Werner-Senger-Straße 
sowie Hospitalstraße begrenzt. Die nord-
östliche Grenze bilden die Grabenstraße 
(ab Einmündung Hospitalstraße) und die 
Frankfurter Straße. Im Südosten wird 
das Fördergebiet durch die Anlagen der 
Deutschen Bahn und südwestlich durch 

die Joseph-Schneider-Straße begrenzt. 
Das Fördergebiet hat eine Größe von 
20,3 ha.

Das Fördergebiet Altstadt / Neustadt 
und Bahnhofsgelände wurde vom Hessi-
schen Ministerium für Wirtschaft, Verkehr 
und Landesentwicklung am 31.08.2009 
bestätigt.
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Gesellschaftlicher Strukturwan-
del als Motor der Stadtentwick-
lung

Unter Bedingungen der Zunahme gesell-
schaftlicher Komplexität bieten Handlun-
gen und damit Entscheidungsprozesse 
Chancen und Risiken. Zur Umsetzung 
einer zukunftsfähigen Stadtentwicklung 
sind deshalb frühzeitig die prozessbetei-
ligten Akteure und Betroffenen über einen 
intensiven Gedankenaustausch in den 
Planungsprozess einzubinden. Dadurch 
können  konsensfähige Projekte auf den 
Weg gebracht und Entscheidungsunsi-
cherheiten minimiert werden. 

Welchen Herausforderungen des 
Strukturwandels hat sich Limburg zu-
künftig zu stellen?  
Im folgenden wird eine Übersicht der 
allgemeinen Problemstellungen bzw. 
Rahmenbedingungen gegeben, die den 
Stadtentwicklungsprozess beeinflussen: 
Sozialer und wirtschaftlicher Strukturwan-
del unter Globalisierungsbedingungen 
bedeutet auch zukünftig: 

- Ausweitung des Tertiärisierungs-
prozesses, d.h. Industriearbeits-
plätze sind weiterhin zunehmend 
gefährdet und werden durch 
postindustrielle Wachstumszwei-
ge  ersetzt (Stichworte sind Infor-
mations- und Dienstleistungsge-
sellschaft, Ausweitung der sog. 
Kreativ- und Erholungsbereiche, 
Ausbau des privaten Bildungssek-
tors etc.)

- Der traditionelle Einzelhandel 
wird zunehmend durch Filialisie-
rungstendenzen (in Ia-Lagen) und 
durch Wandel des Verbraucher-
verhaltens (Online-Shopping) her-
ausgefordert und muss deshalb 
neue Wege finden, um Kunden zu 
werben.

- Der Ausbau des öffentlichen Fern-
verkehrsnetzes einschließlich der 

Anbindung an die Autobahn ver-
ändern das Pendlerverhalten und 
steigern die Pendlerreichweiten. 
Arbeiten und Wohnen können 
durch die guten Verkehrsverbin-
dungen immer weiter auseinander 
liegen.

- Anforderungen und Ansprüche 
an Wohnfunktionen steigen einer-
seits - besonders auch bei Älteren 
in guten finanziellen Verhältnissen 
- andererseits führen wirtschaft-
liche Turbulenzen und steigende 
Qualifikationsanforderungen zur 
Zunahme prekärer Soziallagen. 
Dadurch erhöht sich sowohl der 
Bedarf  an Wohnqualität für be-
sondere Ansprüche als auch der 
Bedarf an Wohnraum für sozial 
Schwache. 

- Die Konfrontation mit nicht auflös-
baren Widersprüchen wird zuneh-
mend den Planungsprozess be-
schäftigen. Ein typisches Beispiel 
ist das Subsystem Verkehr: Einer-
seits möchten viele mit dem PKW 
bequem ins Zentrum gelangen 
(bis vor die Haustür), andererseits 
mindert das PKW-Aufkommen die 
Aufenthaltsqualität (im Extremfall 
bis zum Attraktivitätsverlust von 
zuvor intakten Teilbereichen). Die 
bereitzustellende Problemlöseka-
pazität wird dadurch erhöht und 
die Anforderungen an Verwaltung 
und Planer nehmen zu. 

- Die angespannte Finanzlage 
kommunaler Haushalte, her-
vorgerufen durch Finanz- und 
Wirtschaftskrise sowie der sich  
erhöhende Sozialetat, wird auch 
zukünftig die Kommunen beschäf-
tigen.

- Zunehmende Zukunfts- und damit 
Entscheidungsunsicherheit durch 
unvorhersehbare gesellschaftliche 
Ereignisse machen ein kontinu-
ierliches Controlling durch Stadt-
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management,- Beteiligungs- und 
Marketingstrategien immer mehr 
zu einer zentralen Aufgabe im 
Stadtentwicklungsprozess.

Neben diesen vorgenannten Rahmen-
bedingungen ist es der demographische 
Wandel und die damit einhergehenden 
veränderten Verhaltensweisen, die eine 
Herausforderung für die zukünftige Stadt-
entwicklungsplanung bedeuten:

- Veränderung der Wohnungsmärk-
te mit einem prognostizierten 
Trend zur Verringerung der Eigen-
heimnachfrage und einer Zunah-
me der Nachfrage des altersge-
rechten Geschosswohnungsbaus 
mit hoher infrastruktureller An-
schlussfähigkeit

- Negative Effekte aufgrund des 
Fehlens junger Leute und dem 
jetzt schon vorausgesagten Man-
gel an Qualität und Fachkräften.

Diese gesellschaftlichen Sachverhalte  
bilden die Rahmenbedingungen für eine 
zukünftige Stadtentwicklung und sind 
bei der Formulierung von Zielsetzungen, 
Leitbildern und Maßnahmen zu berück-
sichtigen. Es wird darauf ankommen, 
diese Anforderungen bei den Akteuren 
und Betroffenen als Problembewusstsein 
zu verankern, damit sich ein zukünftiger 
Planungsprozess konsensfähig gestalten 
lässt.

Vorliegende Planungen und Kon-
zepte

Neben den vorhandenen klassischen 
Planungsinstrumenten:

- Sanierungsgebiet westliche Alt-
stadt (70er Jahre)

- Sanierungsgebiet östliche Alt-
stadt (80er Jahre)

- Sanierungsgebiet Verwaltungs- 
und Kulturzentrum (70er Jahre)

- dem Flächennutzungsplan Lim-
burg (Überarbeitung 2002)

liegen zwei aktuelle Konzepte vor, die 
sich zukunftsorientiert mit den Problem-
stellungen und Aufgaben der Stadtent-
wicklungsplanung Limburg befassen:

- das länderübergreifende Regio-
nalentwicklungskonzept Limburg/ 
Weilburg/Diez 2007 (Arge Bi-
schoff und Partner, Büro für Stadt- 
und Regionalplanung) und

- das Kommunale Entwicklungs-
konzept für die Kreisstadt Limburg 
an der Lahn 2009 (Technische 
Universität Kaiserslautern, Lehr-
stuhl Regionalentwicklung und 
Raumordnung, Prof. Dr. Gabi Trö-
ger-Weiß).

Die besondere Relevanz des Kommuna-
len Entwicklungskonzepts besteht darin, 
dass umfangreiche und hochaktuelle Um-
fragen einschließlich ihrer Bewertung Teil 
des Konzeptes sind und Aufschluss über 
die Bewusstseinslage sowohl der Wohn-
bevölkerung als auch der Wirtschaftsak-
teure widerspiegeln. Die Ergebnisse die-
ser Umfrage bilden die Grundlage für das 
Stärken-Schwächen-Profil, das in seiner 
Auswertung zu einem Handlungs- und 
Umsetzungskonzept mit sechs zentralen 
Handlungsfeldern führte. 
Mit dem Kommunalen Entwicklungskon-
zept wurde eine Fülle von Anregungen, 
Konzeptualisierungen und Bewertungen 
bereitgestellt, die zu prüfen sind und zum 
Teil für das Integrierte Handlungskon-
zept mit herangezogen werden können. 
Eine Stärke des Kommunalen Entwick-
lungskonzeptes ist die Erkundung von 
Einstellungen der Bewohner und Nutzer 
zu ihrer Stadt (Befragung der Haushalte 
und der Wirtschaft) sowie eine gute aus-
differenzierte Vorgabe zur Entwicklung 
Limburg-spezifischer Handlungsfelder. 
Kaum Berücksichtigung fanden jedoch  
Bezugnahmen auf konkrete stadträumli-
che Gegebenheiten. 
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Das Kommunale Entwicklungs-
konzept für die Kreisstadt Lim-
burg an der Lahn (KEK)
(TU Kaiserslautern, siehe Anhang)

Demographischer Wandel als gesell-
schaftliche Rahmenbedingung für die 
Stadtentwicklung
Während in den letzten Jahrzehnten die 
Stadt Limburg einen ausgeprägten Be-
völkerungszuwachs hatte, hat der demo-
graphische Wandel zu einer spürbaren 
Abschwächung der Wachstumsdynamik 
geführt. Bis zum Jahr 2020 wird die Lim-
burger Wohnbevölkerung voraussichtlich 
stabil bleiben, während für den Landkreis 
und Hessen Bevölkerungsrückgänge 
erwartet werden (vgl. KEK, Seite 103). 
Weiter herausgestellt wird die starke Zu-
nahme des Anteils der über 65-jährigen 
und eine deutliche Abnahme junger 
Bevölkerungsgruppen. Daraus ergeben 
sich folgende (stichwortartig dargestell-
ten) Aspekte, die zu berücksichtigen sind:

- die Zukunft der sozialen Einrich-
tungen (Tragfähigkeit, Auslastung, 
ÖPNV und Verkehrsinfrastruktur)

- Engpässe in der Versorgung von 
Senioren mit all ihren Ansprüchen 
(Pflege, ärztliche Versorgung)

- sinkende öffentliche Einnahmen 
aufgrund der Abnahme von Steu-
er-, Beitrags- und Gebührenzah-
lern

- sich verkleinernde Haushalte mit 
starker Zunahme von Singlehaus-
halten bei gleichzeitig wachsen-
der Haushaltzahl und Pro-Kopf-
Wohnfläche

- Veränderung der Wohnungsmärk-
te – prognostiziert wird ein nach-
lassender Trend zum Eigenheim, 
zunehmen wird der Trend zu al-
tersgerechten Geschosswohnun-
gen mit hoher infrastruktureller 
Anschlussfähigkeit

- negative Effekte für die Wirtschaft 
– es fehlen junge Leute und damit 
entsteht der Mangel an qualifizier-
ten Fachkräften.

Zielsetzungen und untersuchungsleiten-
de Fragestellungen
Das KEK hat „strategische Handlungs-
felder“ zum Ergebnis, denen „konkreti-
sierende Entwicklungsziele sowie Maß-
nahmenvorschläge“ zugeordnet wurden. 
Betont wurde jedoch, dass sich diese 
Maßnahmen nur als Handlungsempfeh-
lungen verstehen, die im Rahmen eines 
Projektmanagements zu konkretisieren 
sind (vgl. KEK Seite 112). 

Befragung: Haushalte/ Bevölkerung und 
Wirtschaft
Im weiteren Verlauf der Konzepterarbei-
tung wurde nach der Strukturanalyse 
eine umfangreiche Haushalts- (Bevöl-
kerung) und Unternehmensbefragung 
(Wirtschaft) durchgeführt, um das so ge-
nannte SUBJEKTIVE MEINUNGSBILD, 
d.h. die Einstellungen und Vorschläge 
der Akteure zu erfassen. 
Aus der problemorientierten Strukturana-
lyse und der Haushaltsbefragung wurden 
Stärken-Schwächen-Profile zusammen-
getragen und zu einem kommunalen 
Entwicklungsleitbild zusammengefasst. 
Darauf folgte im letzten Schritt die Erstel-
lung eines Handlungs- und Umsetzungs-
konzeptes. 

Hinweis zur Bevölke-
rungsprognose:
Die Bertelsmann Stif-
tung prognostiziert 
für den erweiterten 
Zeithorizont bis 2025 
für die Stadt Limburg 
einen geringen Zu-
wachs von 1,1% (von 
33.500 EW 2008 auf 
33.870 EW 2025). Die-
se Zahlen bilden kei-
nen Widerspruch zur 
Annahme eines Null-
wachstums bis 2020. 
Entscheidend ist, dass 
die Bevölkerungsan-
zahl stabil bleibt und 
nicht abnimmt. Jedoch 
verändert sich die Al-
tersstruktur der Bevöl-
kerung  und damit ihre 
Verhaltensweisen.

Quelle: Bertelsmann-
Stiftung, Wegweiser 
Demographischer 
Wandel (www.wegwei-
serdemographie.de)

Quelle Befragungen:
2. Veranstaltung zum 
Demographie-Dialog 
Limburg 2020, -aus-
gewählte Ergebnisse 
der Befragung der 
Haushalte in der Stadt 
Limburg,
TU Kaiserslautern,
Prof.Dr. Gabi Tro-
eger-Weiß, Dr.Ing. 
Hans-Jörg Domhardt, 
Dipl.Ing Benjamin 
Knop.
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Gesamtstadt
Die „Strukturgebiete Wohnen“ in 
Limburg und wesentliche Wech-
selwirkungen mit dem Förderge-
biet „Aktive Kernbereiche“
(vgl. Anhang: Strukturgebiete WOHNEN 
in Limburg)

Altstadt
Die Altstadt ist kulturelles Zentrum der 
Stadt, touristischer Anziehungspunkt und 
Wohnbereich. Das Wohnen soll in enger 
Wechselwirkung mit den im Förderge-
biet befindlichen Funktionen stehen. Die 
Altstadt ist besonders geeignet, zielgrup-
penorientiertes Wohnen aufzunehmen. 
Gegenseitige Störwirkungen zwischen 
innenstadtrelevanten Funktionen und 
Wohnen sind auf ein akzeptables Maß 
zu begrenzen. Den Wohnungen zuge-
ordnete Freibereiche und der öffentliche 
Raum sind aufzuwerten.

Brückenvorstadt
Die Brückenvorstadt verfügt über Struk-
turen, die einem Straßendorf mit inten-
siver gewerblicher Entwicklung im 19. 
und 20. Jh. entspricht. Wohnungsnahe 
Versorgungseinrichtungen sind teilwei-
se vorhanden. Das Gebiet verfügt über 
Dienstleistungsfunktionen und Hand-
werksbetriebe, die auch in das Förderge-
biet „Aktive Kernbereiche“ wirken.

Stadterweiterung Innenstadt 
(Neustadt)
Dieses Stadtgebiet, das wichtige Funk-
tionen der Stadt, des Handels, der 
Dienstleistung und des öffentlichen 
Lebens beherbergt, ist zum Teil selbst 
Bestandteil des Fördergebietes „Aktive 
Kernbereiche“. Die Wohnfunktion ist in 
diesem Gebiet zu stärken. Handel und 
Dienstleistung sind zu erhalten und quali-
tätvoll weiterzuentwickeln. Die funktionel-
le, gestalterische sowie ökologische und 
ökonomische Stärkung dieses Gebietes 
ist wesentlich für das funktionierende 

Nebeneinander zwischen WERKStadt 
(süd-westliche Innenstadterweiterung), 
historisch gewachsener Innenstadt und 
Altstadt. Die Qualität der Freiflächenfunk-
tionen und der öffentlichen Freiräume in 
diesem Gebiet sind wesentliche Projekte 
im Rahmen der „Aktiven Kernbereiche“.

Gründerzeitliche Stadtentwicklung 
außerhalb der Schiede/ Ste.-Foy-
Straße
Das Gebiet ist hauptsächlich nördlich der 
Bahntrasse und in Ansätzen südlich der 
Bahntrasse das typische gründerzeitli-
che Erweiterungsgebiet. Geprägt durch 
Wohnen in den Obergeschossen und 
Handels- und Dienstleistungsbetrieben in 
vielen Erdgeschossen wurden Aufgaben 
der Nahversorgung wahrgenommen. Der 
Strukturwandel im Handel führt dazu, 
dass in diesen Gebieten zunehmend 
alternative Funktionen für ehemalige 
Ladengeschäfte in den Erdgeschossen 
oder auch für ehemalige Handwerksbe-
triebe zu entwickeln sind.
Die gründerzeitlichen Stadterweiterungen 
prägen die Stadteingänge, insbesondere 
die Zugänge und Zufahrten in das 
Fördergebiet „Aktive Kernbereiche“ 
sowie das Untersuchungsgebiet.

Geschossbau-Wohngebiete der 30iger 
Jahre und aus der Zeit nach 1945 
sowie Eigenheimgebiete
Diese Gebiete sind hauptsächlich südlich 
der Bahn, westlich und südwestlich der 
Stadterweiterung Innenstadt, nordöst-
lich der Altstadt und nördlich der Lahn 
großflächig vorhanden. Diese Gebiete 
sind überwiegend als gute und sehr gute 
Wohnlagen ausgewiesen, stark durch-
grünt und gut erschlossen. Die Ausstat-
tung der Gebiete mit wohnungsnahen 
Infrastruktureinrichtungen und Einrich-
tungen der wohnungsnahen Versorgung 
ist unterschiedlich ausgeprägt. Diese 
Gebiete sind im Bereich Handel, Dienst-
leistung, Kultur und Freizeitangebote auf 
die Angebote der Gesamtstadt und be-

14



LIMBURG AN DER LAHN  INTEGRIERTES HANDLUNGSKONZEPT
TEIL 2  INNENSTADTKONZEPT                                 JULI 2010

sonders der Innenstadt angewiesen. Das 
Fördergebiet „Aktive Kernbereiche“ mit 
seinen Teilbereichen Innenstadterweite-
rung und südliche Innenstadterweiterung 
(WERKStadt), und natürlich die Altstadt, 
übernehmen für diese Wohngebiete zen-
trumsrelevante Funktionen.

Die Erreichbarkeit des Stadtzentrums 
und somit auch des Gebietes „Aktive 
Kernbereiche“ ist für die Wohngebiete 
wesentlich. Dabei gilt es die gewachse-
nen Zufahrtswege zur Stadt (Ausfallstra-
ßen) attraktiv zu gestalten und durch die 
Wohngebiete führende Fuß- und Radwe-
ge anzubieten.

Fördergebiet
„Passive“ Kernbereiche aktiv um-
gestalten

Die Suche nach „passiven Bereichen“

Als „passiv“ werden hier Flächen in 
Gebäuden und im Freien bezeichnet, die 
zweckentfremdet genutzt werden (z.B. 
eine Wohnung als Lager), ohne dass sie 
eine echte Umnutzung darstellen (z.B. 
Scheune zu Wohnung).

Auf dem „Weg zum Handeln“ stellt sich 
die Frage, wo sich im Fördergebiet Ge-
bäude und Freifl ächen befi nden, die 
nicht dauerhaft genutzt werden. Von leer 
stehenden Flächen aber auch von Flä-
chen an den Erschließungsstraßen, die 
lediglich als Nebenfl ächen zu Geschäften 
verwendet werden, gehen nur wenig oder 
keine Aktivitäten für das gewünschte 
innerstädtische Leben aus. Ungenutzte 
Flächen sind ungenutzte Potenziale. Lee-
re oder unansehnlich zugeklebte Fenster 
kehren optisch der Stadt „den Rücken“ 
und sind gestalterisch dem Image abträg-
lich.

In Begehungen haben die Verfasser 
versucht, einen Überblick über „leer 

stehende“ und „vermutlich leer stehen-
de“ Flächen von Gebäuden an den 
Hauptstraßen zu erhalten. Neben- und 
Hintergebäude wurden dabei nicht 
berücksichtigt. Die Beurteilung ist au-
ßerordentlich schwierig und als seriöse 
Bestandsaufnahme im Grunde nur durch 
Ortsbesichtigung der Geschosse, um 
die es sich handelt, durchzuführen. Dies 
kann nur ein Rahmenplan leisten. Die 
Beschränkung „auf den Augenschein von 
der gegenüberliegenden Straßenseite“ 
ist naturgemäß fehleranfällig und nicht 
quantifi zierbar. Dennoch zeigt die räum-
liche Verteilung drei Schwerpunkte im 
Bereich der Kreuzung Dr.-Wolf-Straße 
und Grabenstraße, am östlichen Ende 
der Grabenstraße mit Frankfurter Stra-
ße sowie am Südrand der Neustadt zur 
Schiede hin.

Aus dieser Feststellung wird die vorsich-
tige Empfehlung abgeleitet, im Rahmen 
des Förderprogramms durch das Kern-
bereichsmanagement eine Plattform an-
zubieten, auf der Hausbesitzer fachliche 
Unterstützung bei der Bemühung erhal-
ten können, bestehende Geschossfl ä-
chen, die schwer oder gar nicht vermarkt-
bar sind, marktgerecht herzurichten. 

Ziel für die gestalterische Aufwertung der 
Innenstadt ist es weiterhin, der negativen 
Wirkung „blinder“ Fenster entgegenzuwir-
ken.
Die passiven Geschossfl ächen und Fen-
ster, die den Fassaden bisher keinerlei 
Ausdruck verliehen, bilden  ein mögliches 
Potenzial für die Aktivierung des Kernbe-
reich Limburgs.
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Problemstellungen und Entwick-
lungspotenziale - Die SWOT-Ana-
lyse

Um spezifische Handlungsfelder für die 
Limburger Innenstadtentwicklung formu-
lieren zu können, bedarf es zunächst der 
Ermittlung des zukünftigen Handlungsbe-
darfs: welche Bereiche sind in Ordnung, 
wo liegen die Probleme und wo sind die 
Entwicklungspotenziale? Dabei ist zu 
beachten, dass Mängel und Defizite in 
der Regel auch Entwicklungspotenziale 
enthalten. Das jüngste Beispiel ist das 
Projekt WERKStadt: ein stillgelegtes 
Bahngelände in zentraler Lage gibt Raum 
für ein Handels- und Dienstleistungszen-
trum. 
Im folgenden werden unter Einbeziehen 
von Erkenntnissen des Kommunalen 
Entwicklungskonzeptes und Erfahrungen 
eigener Begehungen stadtstrukturelle 
Mängel und Probleme den möglichen 
städtebaulichen Potenzialen und Ent-
wicklungschancen gegenübergestellt. 
Die Darstellung erfolgt in der Weise, dass 
problematische Teilaspekte oder Struk-
turmängel einzeln aufgeführt und voran-
gestellt werden. Entwicklungspotenziale 
und -chancen werden daran anschlie-
ßend zusammengefasst und in Fettdruck 
dargestellt. 

Siedlungsstruktur/ Siedlungsentwick-
lung

SCHWÄCHEN UND RISIKEN  

- Solitäre Lage der einzelnen Stadt-
teile, teilweise ohne Bezug zur 
Kernstadt (z.B. Ahlbach).

- Die Entwicklungsdynamik der 
Kernstadt wird von den natürli-
chen Rahmenbedingungen des 
Landschaftsraums begrenzt.  

- Die natürlichen Grenzen (topo-
graphische Verhältnisse) stellen 
höhere Anforderungen an stadt-

räumliche Verdichtungen und de-
ren stadträumliche Gestaltung.

STÄRKEN UND POTENZIALE 
Limburg hat aufgrund seiner Einbin-
dung in den Landschaftsraum und 
durch die „Anmutungsqualitäten“ der 
Lahn und der Lahnauen ein hervor-
ragendes Entwicklungspotenzial für 
Wohnen, Tourismus, Naherholung und 
Freizeit. Die Integration zukünftiger 
(Bau)Maßnahmen in den Landschafts-
raum stellt hohe Anforderungen an 
das Ökologische Planen und Bauen, 
lässt aber andererseits auch einen 
qualitativ hochwertigen Stadtraum 
entstehen.  

Verkehr und ÖPNV
(zum Stand der Entwicklung der Ver-
kehrsplanung vgl. Anhang)

Durch die Lage der Stadt Limburg zwi-
schen den entfernt gelegenen Großräu-
men Frankfurt und Köln ist sie Einzugs-
bereich für ca. 250.000 EW des Umlan-
des. Demzufolge spielt der Quell- und 
Zielverkehr eine dominierende Rolle, der 
vom Tansitverkehr überlagert wird. Wei-
terhin von Bedeutung ist die Anbindung 
an die ICE-Trasse Köln-Frankfurt, die 
jedoch noch besser durch den ÖPNV 
an den Stadtkern angebunden werden 
könnte.
Der Bushalt „Hospital“ ist zentrale Hal-
testelle des ÖPNV in der Innenstadt. 
Von hier aus gehen die Fahrgäste zu 
ihren Arbeitsplätzen, Wohnungen oder 
zum Einkaufen. Die Bedeutung dieser 
Haltestelle als „Frequenzbringer“ gibt 
die Richtung an für Verbesserungen im 
öffentlichen Raum, insbesondere für die 
Umgestaltung von Grabenstraße / Hos-
pitalstraße und eine bessere  Anbindung 
zur Plötze hin.
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SCHWÄCHEN UND RISIKEN  

- Stark befahrene, durch Limburg 
führende Hauptstraßen bilden 
erhebliche Lärmquellen und be- 
einträchtigen die Wohn- und Le- 
bensqualität maßgeblich.

- Anbindung des ICE-Bahnhofs ist 
noch nicht optimal

- Aufenthaltsqualität im ICE-Bahn-
hof sollte verbessert werden.

STÄRKEN UND POTENZIALE 
Limburg ist gut lokal und überregional 
in den ÖPNV und Fernverkehr ein-
gebunden. Auch das nahe und ferne 
Straßennetz bietet gute Anbindungs-
möglichkeiten, um den Stadtkern zu 
erreichen. Die Unterbringung des ru-
henden Verkehrs in zentraler Lage ist 
ebenfalls gegeben. Für die Entlastung 
der Innenstadt vom Transitverkehr 
liegen seit längerem Planungen für 
Umgehungsstraßen einschließlich Va-
rianten vor, die nach Umsetzung eine 
Entlastung der Innenstadt ermögli-
chen würden.

Bevölkerungsentwicklung und Sozial-
struktur:

SCHWÄCHEN UND RISIKEN   

- Kommender Überalterungspro-
zess mit hohen Zuwachsraten der 
über 65-jährigen

- Rückgang des Anteils der bis 20-
jährigen

- Anstieg der Hochbetagten (über 
80-jährige)

- zu geringes Angebot für junge 
Leute von 16-26 Jahren.

STÄRKEN UND POTENZIALE 
Limburg ist aufgrund seiner guten 
infrastrukturellen medizinischen Ver-
sorgung und Apothekendichte ein 

potenzieller Standort für Seniorenwoh-
nen. Von Bedeutung ist deshalb ein 
seniorengerechtes Wohnangebot, das 
mittelfristig umgesetzt werden sollte. 
Der Rückgang des jüngeren Bevölke-
rungsanteils kann durch eine konse-
quente familienfreundliche Stadtent-
wicklungspolitik mit den entsprechen-
den Folgeeinrichtungen kompensiert 
werden. 

Wirtschaftsstruktur und Arbeitsmarkt

SCHWÄCHEN UND RISIKEN   

- Der hohe Anteil von (Einzel-) 
Handelsunternehmen birgt ein 
Risiko im Zusammenhang mit 
branchenspezifischen Prozessen 
des Strukturwandels (Wandel im 
Handel: kleinteilige Privatunter-
nehmen werden in guten Lagen 
zunehmend durch Handelsketten 
verdrängt oder durch Großmärkte

 an der städtischen Peripherie aus 
der Konkurrenz geworfen).

- Hohe Ein- und Auspendlerraten 
vornehmlich zu Stoßzeiten kön-
nen sich negativ auf das Konsum-
verhalten auswirken (man kauft 
lieber im Großmarkt an der Peri-
pherie als in der Innenstadt ein).

- Teilweise negative Einschätzung 
des Arbeitsplatzangebotes (aus: 
Umfrage Limburg 2020, vgl. S.13)

STÄRKEN UND POTENZIALE 
Limburg hat durch seinen hohen 
Anteil an Handelsunternehmen und 
Dienstleistungen gute Vorausset-
zungen für eine zukünftige positive 
Wirtschaftsentwicklung, da sich der 
tertiäre Sektor flexibler an soziale und 
wirtschaftliche Strukturwandlungspro-
zesse anpassen kann als andere Sek-
toren der Wirtschaft.
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Tourismus

SCHWÄCHEN UND RISIKEN  

 - Das Qualitätsniveau touristischer 
Angebote ist gut. Es fehlen jedoch 
Hotels im Mehrsterne-Bereich. 
Dies gilt auch für die Ga-strono-
mie.

- Die durchschnittliche Aufenthalts-
dauer der Touristen lag 2007 bei 
1,6 Tagen, gegenüber 2,7 Tagen 
im Landkreis und 2,3 im Land 
Hessen (das spricht andererseits 
jedoch auch für den Tagestouris-
mus aufgrund guter Verkehrsan-
bindungen).

STÄRKEN UND POTENZIALE 
Im Innenstadtbereich (Neustadt, 
WERKStadt) stehen Flächen zur Ent-
wicklung zusätzlicher Hotellerie zur 
Verfügung. Vorhandene Flächenreser-
ven in zentraler Lage südlich der Bahn 
bilden ebenfalls ein Standortpotenzial 
und sind auf ihre Eignung für hoch-
wertige Nutzungen zu untersuchen.

Einzelhandel
(ausführlich behandelt im Teil 1 des 
Handlungskonzeptes von BBE)

SCHWÄCHEN UND RISIKEN   

- Waren des langfristigen Bedarfs 
werden zu einem hohen Anteil 
außerhalb Limburgs gekauft.

- Es fehlen Fachgeschäfte mit hö-
herwertigen Sortimenten.

- Die Gestaltung der Geschäfte so-
wohl innen als auch außen ist in 
einigen Fällen wenig einladend.

- Die Entwicklung der WERKStadt 
macht in der Neustadt eine „intu-
itiv wahrnehmbare“ Vernachläs-
sigung erst sichtbar (Gesamtein-
druck)

STÄRKEN UND POTENZIALE 
Limburg hat durch die sehr hohe Ein-
zelhandelszentralität einen Standort-
vorteil in der Region. Durch das paral-
lel aufgestellte Einzelhandelskonzept  
(Handlungskonzept Teil 1) werden 
Wege zu einer Qualifizierung des Ein-
zelhandels aufgezeigt. 

Standort Innenstadt

SCHWÄCHEN UND RISIKEN   

- Hohe Mietpreise in Hauptlagen 
tragen zur Verdrängung traditio-
neller, individueller Geschäfte bei.

- Kleinteilige Betriebsgrößenstruk-
tur in der Innenstadt behindert die 
Konkurrenzfähigkeit einiger Lä-
den.

- Verkehrsaufkommen mit hohem 
Anteil an Ziel- und Quellverkehr  
führt in den Verkehrsspitzen zu 
Stau und Lärmbelastungen.

- Die Grabenstraße mit ihrem 
Verkehrsaufkommen bildet eine 
Trennlinie zwischen den Einkaufs-
lagen der Alt- und Neustadt.

- Es fehlen in den Fußgängerberei-
chen gestaltete Orte zum Verwei-
len (Begrünung, Sitzgelegenhei-
ten, Überdachungen). 

STÄRKEN UND POTENZIALE 

Am Beispiel der sanierten Altstadt und 
der jüngst entwickelten „WERKStadt“ 
zeigt sich die Entwicklungsfähigkeit 
Limburgs. Die Neustadt wirkt dadurch 
etwas vernachlässigt. Sie bietet aber 
trotz der Verkehrsbelastung Entwick-
lungspotenziale, die aufgezeigt wer-
den müssen. Dies betrifft sowohl die 
Qualifizierung von brachliegenden 
oder untergenutzten Grundstücken 
und Gebäuden als auch die Entwick-
lung der Freiflächen zwischen Graben-
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straße und Schiede. Empfohlen wird 
die Entwicklung eines flächendecken-
den Freiraumkonzeptes.

Wohnstandorte in Limburg
(siehe Anhang: Strukturgebiete WOH-
NEN in Limburg)

Für Limburg gibt es - abgesehen von den 
Sanierungsplanungen für die historische 
Altstadt - kein Stadtentwicklungskonzept 
und keinen städtebaulichen Rahmen-
plan. Deshalb wurde im Rahmen dieses 
Handlungskonzeptes eine Übersicht zu 
den Wohngebieten der Gesamtstadt er-
arbeitet. Sie bietet keinen Ersatz für eine 
differenziertere Bestandsaufnahme im 
Rahmen eines Stadtentwicklungskonzep-
tes, sondern gibt eine grobe Vorstellung  
zur Einordnung der unterschiedlichen 
Wohnlagen hinsichtlich ihrer Bautypolo-
gie, der Qualität des Wohnumfeldes und 
der städtebaulichen Dichte. 

Wohnstandort Innenstadt

SCHWÄCHEN UND RISIKEN  

- Bei der Beurteilung der Stadt Lim-
burg als Wohnstandort wird die 
Verkehrsbelastung als zentrales 
Negativargument erwähnt (Befra-
gung von Haushalten, Limburg 
2020).

- Die Richtlinien zur Vergabe städ-
tischer Wohnbaugrundstücke 
benachteiligen bestimmte Bevöl-
kerungskreise (KEK, Seite 106).

STÄRKEN UND POTENZIALE 
Limburg hat eine breite Palette un-
terschiedlicher Wohnquartiere und 
Wohnformen. Viele Menschen leben in 
der Nähe von Limburg im ländlichen 
Raum und entgehen dadurch den 
„Zumutungen“ der Ballungszentren. 
Andererseits ist zu bedenken, dass 

zukünftig aufgrund des anteiligen An-
stiegs der älteren Bevölkerung viele 
Menschen in der Nähe ärztlicher Ver-
sorgungseinrichtungen leben müssen, 
da die Mobilität im zunehmenden Alter 
nachlässt. Es sind deshalb regionale 
Wanderungsbewegungen vom Land in 
die Städte zu erwarten. Limburg kann 
sich aufgrund seiner stadträumlichen 
Entwicklungspotenziale (z.B. in der 
Neustadt) darauf einstellen und die 
Innenentwicklung für Wohnfunktionen 
fördern.

Erziehung und Bildung

SCHWÄCHEN UND RISIKEN  

- Das breite Schulangebot hat noch 
keine integrative Gesamtschule.

- Die Schülerzahlen an den Limbur-
ger Grund-, Haupt- und Realschu-
len sind rückläufig.

STÄRKEN UND POTENZIALE 
Die zukünftige Bildungsplanung ist 
aktuell ein gesellschaftliches Problem 
und wird gegenwärtig auf allen politi-
schen Ebenen kontrovers diskutiert. 
Bildungsplanung ist grundsätzlich 
langfristig angelegt. Sie beginnt heute 
schon im Kindergarten/ Kinderkrippe 
und endet keineswegs mit der Berufs-
ausbildung. Bildung geht weit über 
das berufliche Spezialwissen hinaus. 
Gefragt sind heute soziale Kompeten-
zen, transdisziplinäres Wissen über 
Komplexität und Zusammenhänge und 
interkulturelles Wissen, um unsere 
Mitmenschen aus unterschiedlichen 
Kulturen zu verstehen. Durch den 
Rückgang der Schüleranzahl werden 
möglicherweise Unterrichtsräume 
oder sogar Gebäudeteile vakant. Die-
se Räumlichkeiten kann Limburg als 
Potenzial für zukünftige Bildungsakti-
vitäten nutzen, ohne in Neubau inves-
tieren zu müssen. 
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Senioren und Gesundheitswesen

SCHWÄCHEN UND RISIKEN   

- zukünftig werden mehr Freizeit- 
und Erholungsangebote für Seni-
oren gebraucht 

STÄRKEN UND POTENZIALE 
Die Infrastruktur „medizinische Ver-
sorgung“ und die vorhandene Apothe-
kendichte Limburgs können als gut 
bezeichnet werden. Die Beachtung 
und Entwicklung des Zusammenspiels 
von medizinischer Versorgung, Frei-
zeit und Erholung - unter besonderer 
Berücksichtigung der Bedürfnisse äl-
terer Menschen - wird auch zukünftig 
ein zentrales Thema der Stadtentwick-
lung bleiben.

Freizeit und Kultur

SCHWÄCHEN UND RISIKEN   

- Es fehlt ein Zentrum mit Well-
ness-Angeboten (Schwimmbad, 
Sauna, Gastronomie etc.).

- Es fehlen Grünanlagen und Parks 
in der Stadt.

- Ein Teil der Sport- und Turnhallen 
ist renovierungsbedürftig; mit der 
Sanierung wurde bereits begon-
nen.

- Das Radwegeangebot in der In-
nenstadt ist zu forcieren.

- Das Lahnufer wird in Teilberei-
chen nicht optimal genutzt.

- Das innerstädtische Verkehrsleit- 
und Informationssystem ist zu 
optimieren.

STÄRKEN UND POTENZIALE 
Hier sind die Schwächen zugleich 
auch Potenziale für Aufwertungen, 

wenn man vom fehlenden Wellness-
Angebot einmal absieht. Es geht dar-
um, Limburgs schon vorhandene Res-
sourcen qualifiziert auszubauen und   
für den Tourismus werbewirksam her-
auszustellen.

Die Handlungsfelder auf Grundla-
ge der SWOT-Analyse: THESEN

EINFÜHRUNG

Schlüsselbegriffe zukünftiger Stadt-
entwicklung sind u. a. Integration und 
Prozess, Risiko und Chance. Unter den 
gegebenen Bedingungen wirtschaftlicher 
Unübersichtlichkeit, die ihre Ursache 
strukturell auch in globalisierten und 
damit unabsehbaren Komplexitätssteige-
rungen hat (vgl. Niklas Luhmann: Soziale 
Systeme), sind komplexere Denkansätze 
notwendig, um den Stadtplanungspro-
zess einerseits so offen wie möglich zu 
halten und andererseits konsensfähige 
Entscheidungen treffen zu können.
Integrieren kann man nur, was als aus-
gehandelte Kompromisse akzeptiert wird. 
Akzeptanz wiederum setzt die Einsicht 
in den notwendigen Integrationsprozess 
voraus. Aufgabe ist demnach, möglichst 
viele beteiligte Akteure und Betroffenen-
Vertreter mit einzubeziehen, die dann 
ihre Chancen nutzen, aber auch die mög-
lichen Risiken erkennen sollten.

THESEN ZUM HANDLUNGSFELD VER-
KEHR

Für die zukünftige Stadtentwicklung be-
deutet das System Verkehr für Limburg 
die größte planerische Herausforderung.
Einerseits werden an den Menschen, 
insbesondere im ländlichen Raum, hohe 
Anforderungen an die individuelle Mobili-
tät gestellt. Nicht jeder Ort im ländlichen 
Raum ist gut mit öffentlichen Verkehrs-
mitteln zu erreichen. Dazu kommt, dass 
individuelle Bedürfnisse eng mit dem 
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individuellen Verkehrsmittel PKW ver-
knüpft sind: dahinter stecken bequeme 
Erreichbarkeit, kurze Reisezeiten, gerin-
ge Reisekosten und vor allem individuelle 
Handlungsfreiheit.

Gegenüberstellung Verkehr / Lebens- 
und Aufenthaltsqualität

 Auf der einen Seite:
- bequeme Erreichbarkeit
- kurze Reisezeit
- geringe Reisekosten
- individuelle Handlungsfreiheit

 und auf der anderen Seite:
- Wohnqualität
- Aufenthaltsqualität
- Sicherheit für schwächere Ver- 

kehrsteilnehmer ohne PKW
- Geringe Flächenversiegelung
- Minderung der Lärmbelastung
- Minderung der Schadstoffbelas-

tung
- Natur- und Erholungsflächen im 

Innenbereich
- Berücksichtigung spezifischer  

Nutzergruppen ohne PKW: Kin- 
der, Jugendliche, Mütter ohne  
PKW, Senioren ohne PKW

Der individuellen Mobilität steht der An-
spruch auf Lebensqualität und vor allem 
Aufenthaltsqualität im Innenstadtbereich 
gegenüber. Damit verbunden sind kör-
perliche Unversehrtheit, d.h. möglichst 
geringe Lärm- und Schadstoffbelastung 
(nicht nur durch Abgase sondern auch 
durch Feinstäube aus Reifenabrieb). 

Weiterhin ist die Erreichbarkeit des histo-
rischen Stadtkerns, von Dienstleistungen, 
kulturellen Einrichtungen und Einzelhan-
del, vor allem für flanierende Fußgänger 
(und Radfahrer) attraktiv zu gestalten 
und die Sicherheit der schwächeren 
Verkehrsteilnehmer (Kinder, Jugendli-
che, Mütter und Senioren oder PKW) im 
öffentlichen Straßenraum planerisch zu 
beachten.

Ansprüche an hohe individuelle Mobilität 
und Anforderungen an Lebensqualität, 
Aufenthaltsqualität, Tourismus und Si-
cherheit sind untereinander abzuwägen 
und so zu gestalten, dass bestehende 
Konflikte weiter reduziert werden können.

Die wichtigste Verbesserung der Ver-
kehrssituation ist die Verkehrsvermei-
dung. Verkehr wird vor allem dadurch 
vermieden, dass städtebaulich der 
Nutzungsmischung unbedingt Vorrang 
eingeräumt werden muss. Das bedeu-
tet Vorrang von Nachverdichtungen 
unter Beachtung von verträglichen Nut-
zungsmischungen und Verringerung der 
Entwicklung in den Randbereichen und 
Ortsteilen.

Neben der Verkehrsvermeidung ist die 
Verkehrsverlagerung ebenfalls eine Stra-
tegie zur Verbesserung der Verkehrs-
situation. Dies bedeutet in erster Linie 
Attraktivitätssteigerung des Fußwegenet-
zes bis hin zu möglichen Ausdehnungen 
der Fußgängerzone: Umgestaltung der 
öffentlichen Bereiche für Fußgänger und 
fahrradfreundlichen Aufenthalt sowie 
Unterbringung der Fahrräder, Grünge-
staltung, Stationen zum Aufenthalt, z.B. 
durch Überdachungen.

Transit- und Schwerlastverkehr sind mit-
tel- bis langfristig aus dem Kernbereich 
herauszuhalten (Umgehung). Weiterhin 
sind Betriebe bzw. gewerbliche Aktivitä-
ten, die sich störend auf Wohn- und Ver-
sorgungsfunktionen auswirken können, 
aus der Kernzone zu verlagern und in 
konfliktfreiere Randzonen anzusiedeln.
 
Durch Konzentration der PKW-Stellplät-
ze in gut erreichbare Parkhäuser lässt 
sich die Anzahl der Kurzzeit-Stellplätze 
im öffentlichen Straßenraum auf das 
notwendige Minimum begrenzen (z.B. 
Stellplätze für Behinderte, Stellplätze vor 
Apotheken).
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„Schwächere“ verkehrsbeteiligte Gruppen 
sind zukünftig noch stärker zu berück-
sichtigen, zumal davon auszugehen ist, 
dass die Gruppe der Älteren in Limburg 
zunehmen wird. Auch für die Gruppe der 
Stadt- und Landschaftstouristen kann 
durch organisatorische Maßnahmen auf 
das Verkehrsverhalten Einfluss genom-
men werden. So sollte mit pauschalisier-
ten Kombinationsangeboten: Bahn/ Rad/ 
Wanderer in Verbindung mit Besuchen 
von Kulturstätten (Museum etc.) um Tou-
risten geworben werden.
Derartige Programme sollten geeignet 
sein, die Aufenthaltsdauer über den Ta-
gestourismus hinaus zu verlängern.

THESEN ZUM HANDLUNGSFELD 
WOHNEN

Schlüsselbegriff ist Die Kompakte Stadt 
mit dem Vorrang für:

- Innenentwicklung vor Randent-
wicklung bzw. Ortsteilerweiterung

- Nachverdichtung vor Neubauflä-
chen

- Mischstrukturen vor Monostruktu-
ren.

Grundsätzlich ist der Innenentwicklung 
Vorrang einzuräumen. Das bedeutet, 
dass insbesondere die Gründerzeitberei-
che auf Nachverdichtungspotenziale hin 
untersucht werden sollten. Zugleich ist 
das Wohnen im Kernbereich insgesamt 
durch folgende Maßnahmen attraktiver 
zu gestalten: 

- Nicht störende Dienstleistungs-
einrichtungen und Handel sollten 
mit Wohnen kombiniert werden 
(Mischstruktur).

- Der öffentliche Raum ist entspre-
chend aufzuwerten. Insbesonde-
re sind Maßnahmen gegen den 
Durchgangsverkehr und zur Ge-
schwindigkeitsverringerung umzu-
setzen.

- Traditionelle Wohnformen für 
Kleinfamilien sind für den Bedarf 
an Sonderwohnformen für die Be-
lange von Senioren, Paaren und 
Wohngruppen auf Zeit sowie Al-
leinstehenden zu ergänzen (Ein-
beziehen der Immobilienfachleute 
in den Stadtentwicklungsprozess 
wäre hierzu aufschlussreich).

Im Zuge des so genannten Sozialen 
Wandels werden zukünftig Erwartungen 
an ein differenziertes Wohnungsangebot 
gestellt:

- Seniorenzahl wächst beständig:  
Spezieller Wohnraum, der auf die 
Bedürfnisse von Senioren eingeht 
sowohl im Erschließungsbereich 
(Aufzug, rollstuhlgerecht etc.) 
als auch im Freiflächenbereich. 
Dieser Wohnraum ist möglichst 
nah an Kernstadtfunktionen an-
zubinden (ärztliche Versorgung, 
Krankenhaus, kurze Wege zu den 
Geschäften etc.).

- Segregation vermeiden:
 Schaffung von Wohnraum für den 

gehobenen Bedarf einerseits, so-
wie Wohnraum für das Existenz-
minimum andererseits schließen 
sich nicht aus. Zukünftig ist damit 
zu rechnen, dass sich die sozia-
len Verhältnisse unter schwieri-
geren wirtschaftlichen Rahmen-
bedingungen weiter ausdifferen-
zieren. Es ist deshalb planerisch 
mehrgleisig zu verfahren, d.h. 
sowohl preiswerter Wohnraum als 
auch anspruchsvoller Wohnraum 
sind parallel zu erhalten und zu 
entwickeln. Zu beachten ist, dass 
für die sozial Schwachen Mindest-
standards eingehalten werden, 
um soziale Segregationserschei-
nungen zu vermeiden.
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- Mehr Vielfalt an Wohnungsgrößen 
und -zuschnitten: 

 Wohnen für Einpersonenhaushal-
te (mit der Möglichkeit, dass eine 
zweite Person sowohl temporär 
als auch langfristig „mitwohnen” 
kann) wird in Zukunft eine bedeu-
tende Rolle spielen. Eine zuneh-
mende Vielfalt unterschiedlicher 
Haushaltsformen und -größen 
erfordert eine Flexibilisierung des 
Wohnungsmarktes. Auf diese 
Weise lassen sich Fehlinvestitio-
nen und Leerstand vermeiden.

- Werben um Wohnbevölkerung mit 
attraktiven Angeboten:

 Heute genügt es nicht mehr, dass 
Städte sich passiv gegenüber 
der Bevölkerungsentwicklung 
verhalten. Es wird darauf ankom-
men, mit zielgruppenspezifisch 
ausgerichteten Wohnangeboten 
privater Investoren neue Bewoh-
ner für Limburg als Wohnstandort 
zu interessieren.Unter Beachtung  
der jeweiligen Anforderungen und 
Ansprüche sind die unterschiedli-
chen potenziellen Gruppen gezielt 
anzusprechen. Dazu gehören:

- Familien und Familienfreund-
lichkeit

- Senioren und Senioren-
freundlichkeit bzw. -tauglich-
keit

- Einsteigerwohnen; Werbung 
von jungendlichen Zielgrup-
pen und - damit verbunden 
die Unterstützung entspre-
chender kultureller  bzw. Frei-
zeiteinrichtungen (Wellness-
bad, Disco, Internetportal).

- „Luxuslofts“ aus der Umnut-
zung von Nicht-Wohnbauten 
mit besonderem „Flair“.

THESEN ZUM HANDLUNGSFELD 
WIRTSCHAFT

Im Grundsatz geht es darum, die Limbur-
ger Kernstadt als Standort für Einzelhan-
del, Dienstleistungen, Tourismus, Kultur, 
Erholung und Unterhaltung weiter zu 
entwickeln, auch, um Unternehmen der 
obengenannten Branchen zu motivieren, 
sich in Limburg anzusiedeln. Für die Wirt-
schaft allgemein gilt, dass in der Regel 
die „harten“ Standortfaktoren ohnehin 
funktionieren müssen (technische Infra-
struktur etc.). Von Bedeutung ist auch 
die Qualität der so genannten „weichen 
Standortfaktoren“: Stadtgestalt, Image 
der Stadt, Aufenthaltsqualität, Bildungs-
angebote, effiziente Verwaltungsabläufe 
etc., die für die Ansiedlung „qualifizierter 
Arbeitskräfte“ von Bedeutung sind. 

In einer „Informationsgesellschaft“  soll-
te die städtische Kommunikation mit 
dem Ziel einer optimierten Information 
möglicher Investoren bzw. Handels- und 
Dienstleistungsunternehmen nicht un-
terschätzt werden (Beschleunigung von 
Planungs- und Genehmigungsverfahren, 
Optimierung administrativer Abläufe, 
Entwicklung und Pflege von Internet und 
Informationssystemen zu wirtschaftsrele-
vanten Daten etc.).

Wohnstandort Limburg für qualifizierte 
Arbeitskräfte
Besserverdienende, die sich in der In-
nenstadt ansiedeln, stellen in der Regel 
höhere Ansprüche an ihre „Adresse“ 
und das Wohnumfeld, aber auch an die 
soziokulturelle Infrastruktur und den 
Erholungswert ihres Wohnstandortes. 
Schon deshalb sind, wie in den Hand-
lungsfeldern oben beschrieben, zukünftig 
Aufwertungsmaßnahmen erforderlich, 
insbesondere aber im Bereich zwischen 
Grabenstraße und Schiede.
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Technologietransfer
In einer Informationsgesellschaft kommt 
es wesentlich darauf an, dass zwischen 
den Unternehmen ein Technologietrans-
fer und Gedankenaustausch in Richtung 
Innovation stattfinden kann. Im Zusam-
menhang mit der ICE-Anbindung bietet 
sich die Einrichtung eines Technologie- 
und Gründerzentrums zur Förderung jün-
gerer Unternehmensinitiativen an, auch 
deshalb, weil Limburg zwischen den 
beiden großen Ballungsgebieten beste 
Standortvoraussetzungen hat. 

Innenstadt und Einzelhandel / Dienstleis-
tungen
Zur Sicherung der langfristigen Wettbe-
werbsfähigkeit der Limburger Innenstadt 
sind eine Reihe notwendiger Maßnah-
men erforderlich. Dies betrifft vorrangig:

- das äußere Erscheinungsbild 
einiger zentral gelegener Laden-
geschäfte im Rahmen der Aufwer-
tung des öffentlichen Raums und

- die kontinuierliche Einbindung von 
Interessengruppen (z.B. Altstadt-
kreis) in den Stadtentwicklungs-
prozess zur Entwicklung innovati-
ver Vermarktungskonzeptionen in 
der Limburger Kernstadt. Initiative 
und gemeinsames Handeln der 
Einzelhandelsakteure und Dienst-
leister sind hier ebenfalls gefragt, 
um gemeinsam Aufwertungen an 
der Schnittstelle der privaten Ein-
zelhandelsgeschäfte mit dem öf-
fentlichen Freiraum zu erreichen.

Seitens der Stadt sind für die Modernisie-
rung von Einzelhandels- und Dienstleis-
tungskonzepten notwendige Bedingun-
gen zu schaffen. Dazu gehören:

- Aufenthalts- und damit auch Ein-
kaufsfördernde Gestaltung des 
öffentlichen Raums.

- Bauordnungsrechtliche Erleichte-
rungen bei der Veränderung der 
Anlage von Ladengeschäften (Er-
weiterungsflächen etc.).

- Umsetzung der Ergebnisse und 
Maßnahmen des Einzelhandels-
konzepts (BBE)

THESEN ZUM HANDLUNGSFELD KUL-
TUR / BILDUNG

Der Begriff Stadtkultur besagt, dass sich 
das Kulturelle auf alle Lebensbereiche 
bezieht und sich nicht nur auf Bildung 
beschränkt. Wir sprechen von Wohn-
kultur, Kultur des Zusammenlebens, 
Sprachkultur etc. Gemeint ist damit der 
Steigerungsprozess der immateriellen 
oder präziser, der „symbolischen“ Le-
bensformen. Während früher Städte mit 
traditionellem Gewerbe und industriellen 
Standorten Identität geschaffen haben, 
geschieht dies heute im Wandel globa-
lisierter Rahmenbedingungen mehr und 
mehr durch so genannte kulturelle Allein-
stellungsmerkmale.

Was bedeutet Stadtkultur in Limburg?
Das vorhandene kulturelle „Netzwerk“ 
wird weiterhin ein differenziertes Angebot 
für unterschiedliche Zielgruppen zur Ver-
fügung stellen. Darunter fallen Teilberei-
che wie:

- Kulturtourismus (Zusammenhang 
von Stadtgeschichte, Kirchenge-
schichte, historische Landschafts-
betrachtung, lokale und regionale 
Natur- und Kulturgeschichte etc.). 
Fremde sollen für die gewach-
sene Stadtkultur Limburgs und 
ihrer Umgebung interessiert wer-
den, so dass Anreize geschaffen 
werden, über den normalen Er-
holungskontext hinaus auch das 
Kulturprogramm in Anspruch zu 
nehmen (beispielhaft sei hier die 
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besondere Domführung durch die 
Franziskaner-Schwester Teresia 
erwähnt, über die Anfang Febru-
ar dieses Jahres das Hessische 
Fernsehen ausführlich berichtete).

- Bildung als Voraussetzung für die 
Teilnahme an sozialer Kommuni-
kation
Abgesehen von der Berufsbil-
dung, die vor allem auch das 
Engagement der Wirtschaft er-
fordert, dienen die Einrichtungen 
der Allgemeinbildung in einer 
Stadt dazu, den Bürgern Wissen 
und soziokulturelle Kompeten-
zen zu vermitteln. Wer heute am 
kulturellen Leben teilhaben will, 
benötigt weitaus mehr Kenntnisse 
als frühere Generationen, um sich 
kompetent einbringen zu können. 
Insbesondere gilt das auch für 
die Integration von Menschen 
mit Migrationshintergrund, denn 
deren Nachkommen tragen dazu 
bei, den deutschen Bevölkerungs-
schwund auszugleichen.

Bildungseinrichtungen
Bildung beginnt in der Kinderkrippe, führt 
über die vorschulische Kindergartenzeit 
und die allgemeinbildenden Schulformen 
bis zur Berufs-,Fach- und Hochschul-
ausbildung. Darüber hinaus gibt es die 
Einrichtungen der Erwachsenenbildung 
in den Volkshochschulen sowie die Ein-
richtungen und Kurse, die auf spezielle 
Bedürfnisse Älterer und ihrer Bedürfnisse 
eingehen. Im Rahmen der kommuna-
len Bildungsplanung wäre zu prüfen, 
ob die Limburger Bildungspotenziale 
ausgeschöpft werden. Einrichtungen 
der Erwachsenenbildung sind eine ge-
eignete „Plattform“ der Begegnung von 
Menschen, die sonst kaum etwas vonein-
ander wissen.

THESEN ZUM HANDLUNGSFELD 
FREIZEIT / TOURISMUS

Freizeit-Kultur zielt im Gegensatz zur so 
genannten Hochkultur auf körperliche 
Betätigung und Unterhaltung und dient 
bis auf wenige „exzessive“ Ausnahmen 
in der Regel der Erholung und Entspan-
nung. Während der Bereich der Freizeit 
sowohl Bevölkerung als auch Fremde 
betrifft, sind Freizeitaktivitäten im Rah-
men des Tourismus mehr oder weniger 
auf ortsfremde Besucher zugeschnitten. 
Beide Bereiche überschneiden sich und 
werden deshalb im Zusammenhang be-
handelt.
Die wohl herausragende naturlandschaft-
liche Gegebenheit ist die Lahn, die ge-
meinsam mit der Altstadt das signifikante 
Alleinstellungsmerkmal Limburgs aus-
macht. Der Bereich Schleuseninsel und 
das angrenzende landschaftliche Umfeld 
sowie der Übergang zur Altstadt sind 
in den nächsten Jahren im Sinne eines 
zusammenhängenden Freizeitbereichs 
aufzuwerten. Hier schlummern Potenzi-
ale, die bisher zu geringe Beachtung ge-
funden haben. Dieses Projekt beinhaltet 
darüber hinaus den Ausbau der Fußgän-
ger- und Radwegebeziehungen zwischen 
Kernstadt, Lahntal und Kulturdenkmälern, 
d.h. die Vernetzung des Lahnufers mit 
angrenzenden Bereichen, unter Berück-
sichtigung der Errichtung einer Fußgän-
gerbrücke, die wesentlich zur Attraktivität 
des Lahnufers beitragen würde.
Das Thema des Kunstpreis Limburg 2010 
ist „KUNST AN DER LAHN - KUNST IN 
DER LAHN“. Von den Beiträgen sind 
wichtige Impulse für die Entwicklung des 
Lahnufers zu erwarten.

In Limburg fehlt ein zentral gelegenes 
Wellness-Zentrum, mit den entsprechen-
den Bademöglichkeiten sowohl im Som-
mer als auch im Winter. Es geht darum, 
dass sowohl an warmen Sommertagen, 
als auch an regnerischen Tagen der 
Übergangsjahreszeiten sowie der kalten 
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Stadtgestaltungskonzept zu entwickeln, 
das dem Image, das Limburg durch die 
historische Altstadt genießt, auch in die-
sen Bereichen gerecht wird.

Die Grüngestaltung des öffentlichen Rau-
mes dient nicht nur der Verbesserung der 
Luftverhältnisse, sondern erfüllt darüber 
hinaus wichtige Funktionen:

- Trennung von Fahrverkehr und 
Fußgängerwegen

- Orientierungsleitlinien  durch Be-
gleitgrün (Alleen)

- Aufwertung kleiner Platzbereiche 
im Gründerzeitmilieu.

Stadtbodengestaltung
Die Oberflächengestaltung des öffentli-
chen Raumes ist sowohl in funktioneller 
als auch in ästhetischer Hinsicht an der 
Imagebildung einer Stadt beteiligt. Tra-
ditionelle Verlegearten schaffen eine 
andere Atmosphäre als moderne Platten-
beläge, d.h. mit Oberflächengestaltung 
können bestimmte atmosphärische Diffe-
renzierungen vorgenommen und initiiert 
werden. Dazu bedarf es allerdings der 
konzeptionellen Bearbeitung der öffentli-
chen Räume im Bereich Neustadt.

Städtebauliche Dichte
Stadtkultur entsteht durch Überlagerung  
verträglicher Nutzungen. Die so geschaf-
fene Dichte macht das typische Stadt-
erlebnis aus. Der Bereich Innenstadt ist 
deshalb auf die Möglichkeit der Nachver-
dichtung hin zu untersuchen. 

Winterzeit körperliche Betätigungen in 
attraktiver Umgebung sowohl innen als 
auch außen möglich werden. Vorgeschla-
gen wird dazu ein Freizeit- und Naherho-
lungskonzept Innenstadt/ Lahnufer, das 
in den nächsten Jahren Schritt für Schritt 
umgesetzt werden sollte. 
Die Belange des Naturschutzes sind da-
bei nicht als „Hemmschwelle“ für bauliche 
Entwicklungen zu sehen, sondern dienen 
als „Messlatte“ für die anzustrebende 
hohe Qualität baulicher Lösungen und 
ihrer Integration in den Landschaftsraum.

Gastronomie
Von Bedeutung ist die Gastronomie in 
Verbindung mit Freizeit- und Tourismus-
einrichtungen. Werbetechnisch sinnvoll 
wäre die Verfassung eines Gastronomie-/ 
Restaurantführers, der über das differen-
zierte Angebot informiert. Dabei ist der 
Zusammenhang zwischen Freizeitgestal-
tung, Unterhaltungsangebot und Gastro-
nomieangebot herauszustellen.

THESEN ZUM HANDLUNGSFELD 
GRÜN / GESTALTUNG / DICHTE

Die Oberflächengestaltung des öffent-
lichen Raumes mit seiner Stadtmöblie-
rung, die Grüngestaltung und die vorhan-
dene städtebauliche Dichte bilden einen 
Wirkungszusammenhang, der die beson-
dere Aufenthaltsqualität herstellt. Zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt sind Teilberei-
che außerhalb der historischen Kernstadt 
- das kann man den Umfrageergebnissen 
und der eigenen Bestandsaufnahme ent-
nehmen - nicht sehr einladend. Es fehlt 
der Limburger Innenstadt an qualitativ 
hochwertigen Erlebnissen des öffentli-
chen Raumes (von der historischen Alt-
stadt abgesehen).

Außerhalb des historischen Altstadtkerns 
fehlt eine ablesbare Gestaltung. Es ist 
deshalb erforderlich, für diesen Bereich 
der Neustadt ein flächendeckendes 
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ZIELE AUS DEN HANDLUNGS-FEL-
DERN

VERKEHR
Neuen Konsens für den Verkehr in der 
Innenstadt entwickeln, damit Aufenthalts-
qualität möglich wird.

WOHNEN
Durch Wohnformen, die zur Innenstadt 
passen, neue Bewohner in die Innenstadt 
ziehen.

HANDEL / GEWERBE
Ziele der Einzelhandelsentwicklung mit 
Aufwertungen im öffentlichen Raum ver-
binden, um den Kernbereich zu aktivie-
ren.
Qualitätsoffensive für Angebot und Prä-
sentation.

KULTUR / BILDUNG
Höhere Bildungseinrichtung ansiedeln.
Angebot für unterschiedliche Alters- und 
Lebensstilgruppen diversifizieren.

FREIZEIT / TOURISMUS
Durchgängiges System der Orientierung 
und Information einrichten.
Vorhandene Ressourcen weiter entwi-
ckeln.

GRÜN / GESTALTUNG / DICHTE
Die sorgfältige Stadtbildpflege auch in 
der Neustadt und im öffentlichen Raum 
anwenden.
Städtisches Grün maßvoll einsetzen.
Flächenpotenziale in Gebäuden und im 
Freien nutzen.
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ORGANISATIONS- UND BE-
TEILIGUNGSSTRUKTUR 

Die in dem Innenstadtkonzept genann-
ten Einzelmaßnahmen sind gemäß den 
Anforderungen des Förderprogramms 
Aktive Kernbereiche in öffentlich-privater 
Partnerschaft umzusetzen. Vor diesem 
Hintergrund ist eine zentrale Aufgabe des 
Kernbereichsmanagements, funktionsfä-
hige und transparente Organisations- und 
Beteiligungsstrukturen zu entwickeln und 
nachhaltig zu etablieren. Für den „Aktiven 
Kernbereich Limburg, Altstadt / Neustadt 
und Bahnhofsgelände“ ist der Aufbau 
der folgenden Organisations- und Beteili-
gungsstruktur vorgesehen: 

Verwaltungsinterne Abstimmungsrun-
den
Das Kernbereichsmanagement und die 
Verwaltung sind im Rahmen der Pro-
grammumsetzung eng miteinander ver-
zahnt. Zur Gewährleistung einer zügigen 
Programmumsetzung ist der Aufbau von 
transparenten Kommunikationsstrukturen 
und Abstimmungsprozessen innerhalb 
der Verwaltung unter Beteiligung des 
Kernbereichsmanagements erforderlich. 
Vor diesem Hintergrund wird das Kern-
bereichsmanagement monatlich verwal-
tungsinterne Abstimmungsrunden (Jour-
fixe) durchführen. 
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Limburger BAUbar
Zur kontinuierlichen Beteiligung der loka-
len Akteure ist die Einrichtung eines zen-
tralen Ortes als Anlaufstelle erforderlich. 
In der Limburger BAUbar können sich 
interessierte Bürger und lokale Akteure 
über aktuelle Einzelmaßnahmen infor-
mieren und Fragen zur Kernbereichsent-
wicklung im direkten Gespräch mit dem 
Kernbereichsmanagement klären. Dar-
über hinaus ist beabsichtigt in der Lim-
burger BAUbar Abstimmungsgespräche 
und Informationsveranstaltungen durch-
zuführen. Zur Etablierung dieser Anlauf-
stelle sollte das Projektbüro an einem 
zentralen Standort angesiedelt sein und 
die Möglichkeit zur publikumswirksamen 
Gestaltung eines Schaufensters oder 
Schaukastens mit aktuellen Projektinfor-
mationen aufweisen. 

Lokale Partnerschaft
Derzeit setzt sich die Lokale Partner-
schaft aus 14 Mitgliedern öffentlicher, pri-
vater und zivilgesellschaftlicher Akteure 
zusammen. Innerhalb des Programmver-
laufs werden das Kernbereichsmanage-
ment und die Mitglieder der Lokalen Part-

nerschaft weitere Akteure zur Teilnahme 
an der Lokalen Partnerschaft einladen 
und motivieren. 
Die Aufgabe der Lokalen Partnerschaft 
umfasst die inhaltliche Beratung von Ar-
beitsergebnissen, die Entscheidungsvor-
bereitung und die Kontrolle des Gesamt-
projektes. Darüber hinaus dienen die 
Mitglieder der Lokalen Partnerschaft als 
Multiplikatoren, die in der Bevölkerung 
und bei Unternehmen für die Teilnahme 
an dem Programm „Aktive Kernbereiche 
Limburg, Altstadt / Neustadt und Bahn-
hofsgelände“ werben. Darüber hinaus 
übernimmt die Lokale Partnerschaft die 
Trägerfunktion für den Verfügungsfonds 
und stellt somit aktiv Fördermittel für 
Maßnahmen Dritter bereit.
Um die Wahrnehmung dieser Aufgaben 
zu ermöglichen, ist die Lokale Partner-
schaft kontinuierlich in das Projekt einzu-
beziehen und sollte in einem achtwöchi-
gen Turnus tagen. Im Rahmen dieser Ar-
beitssitzungen wird das Kernbereichsma-
nagement die Lokale Partnerschaft über 
aktuelle Themen informieren, sich von 
der Lokalen Partnerschaft beraten lassen 
und weitere Arbeitsschritte abstimmen. 
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Werkstattgespräche
Die Umsetzung von Einzelmaßnahmen 
im Kernbereich einer Stadt wirken sich 
auf alle lokalen Akteure vor Ort aus. 
Diese Akteure erhalten im Rahmen der 
Maßnahmenumsetzung die Möglichkeit 
zur Beteiligung. Vor diesem Hintergrund 
wird das Kernbereichsmanagement zur 
Einbindung aller gesellschaftlicher Grup-
pen ein bis zweimal pro Jahr ein Werk-
stattgespräch durchführen. Unter dem 
Titel „Örtliches Wissen“ setzen sich die 
Teilnehmer der Werkstattgespräche wie 
folgt zusammen:

− Vertreter aus Politik und Verwal-
tung

− lokale Kooperationspartner aus 
Wirtschaft, Einzelhandel und 
Öffentlichkeit

− Initiativen und Institutionen der 
Limburger Innenstadt 

− Architekten, Experten zu projek-
trelevanten Fachthemen

− interessierte BürgerInnen

Die Werkstattgespräche werden als 
Nachmittagsveranstaltung an zwei Frei-
tagen im Jahr durchgeführt werden und 
setzen sich aus maximal 60 Teilnehmern 
zusammen. Die Veranstaltung besteht 
aus einer Plenumssitzung zum Beginn 
und zum Ende der Veranstaltung so-
wie einer Arbeitsphase in moderierten 
Kleingruppen zu aktuellen Themen bzw. 
Einzelmaßnahmen. Im Rahmen der 
Kleingruppen können die lokalen Akteure 
ihre Vorstellungen und Anregungen zur 
Umsetzung der einzelnen Maßnahmen 
vortragen und diskutieren. 

Unternehmerforen
Da die Programmumsetzung nicht nur 
aus Mitteln des Landes- und der Kom-
munen finanziert werden soll, ist die ex-
plizite Einbindung von Unternehmen eine 
bedeutende Zielsetzung für das Kernbe-
reichsmanagement. Vor diesem Hinter-
grund wird einmal jährlich ein Unterneh-
merforum mit maximal 60 Teilnehmern 
als Abendveranstaltung durchgeführt. Im 
Rahmen dieser Veranstaltungen werden 

den Unternehmern aktuelle Einzelmaß-
nahmen vorgestellt, der Nutzen dieser 
Einzelmaßnahmen für die Unternehmen 
dargelegt und ihnen Möglichkeiten zur 
finanziellen oder anderweitigen Beteili-
gung aufgezeigt. 

Informationsveranstaltungen
Im Rahmen der Programmumsetzung 
wird das Kernbereichsmanagement klei-
nere Informationsveranstaltungen für 
bestimmte Zielgruppen mit maximal 20 
Teilnehmern in der Limburger BAUbar 
durchführen. Eine Veranstaltung für Ein-
zelhändler könnte beispielsweise zu dem 
Thema „Business Improvement Districts“ 
oder für Eigentümer zum Thema  „Leer-
standsmanagement“ durchgeführt wer-
den. Im Rahmen dieser Informationsver-
anstaltungen werden einer Akteursgruppe 
gezielte Informationen und Hilfestellun-
gen vermittelt, die Impulse für ein späte-
res Handeln im Sinne der gewünschten 
Kernbereichsentwicklung geben können. 
Darüber hinaus besteht die Möglichkeit, 
durch die Informationsveranstaltungen 
den Kontakt und direkten Austausch zwi-
schen Kernbereichsmanagement und 
den lokalen Akteuren weiter zu fördern. 
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Beteiligung der lokalen Akteure 
– Expertenrunde 11.11.2009 zur 
Erarbeitung eines Integrierten 
Handlungskonzepts Limburg

Statements zu den Handlungsfeldern

1. Verkehr

1.1 Verknüpfung von Gewerbe und Ver-
kehr ist stark ausgeprägt, gewerbli-
cher Verkehr belastet die Stadt er-
heblich. Im historisch gewachsenen 
Bereich der Stadt wurden in den 
letzten 20 bis 30 Jahren Entwick-
lungen verfolgt, die in Teilbereichen 
an Grenzen stoßen; Konzepte sind 
zu erneuern (z.B. Anbindung und 
Übergänge Grabenstraße).

1.2 Der fließende Verkehr wird beim 
Einfädeln behindert. Zur Stadt hin 
verjüngen sich die Spuren. Die 
meisten Konflikte treten im Bereich 
der Schiede auf. Es besteht nicht 
ausreichend Raum zum Einfädeln 
in die Innenstadt. Die Verkehrsflä-
chenaufteilung behindert den Ver-
kehrsfluss.

1.3 Die Fußgängerverbindungen zwi-
schen Alt- und Neustadt sollen bes-
ser miteinander verbunden werden 
(Grabenstraße). Fahrpläne des 
ÖPNV und des Überlandverkehrs 
sind besser miteinander zu koordi-
nieren.

1.4 In der Innenstadt sind die Verkehrs-
möglichkeiten für Fahrräder weiter 
zu verbessern. Die gegenwärtige 
Situation verursacht, dass man 
eher einen weiten Bogen um die 
Stadt fährt. Ein Durchführen des 
Radwegenetzes ist wünschenswert.

1.5 Es wird eingeschätzt, dass das 
Machbare erledigt ist (Kreisel). Für 
eine Verkehrsneuordnung ist eine 
Umgehungsstraße erforderlich.

1.6 Wünschenswert sind der attraktive 
Ausbau der Fußgängerzone und 

das Heranführen des ÖPNV. Die 
Bahn ist noch immer eine Trennung 
für den ÖPNV, der beidseits der 
Bahn ankommt.

1.7 Bemerkung: Der Verkehrsraum ist 
„endlich”.

2. Wohnen

2.1 Es gibt Gebiete in der Innen- und 
Altstadt, in denen das Wohnen un-
attraktiver geworden ist. Funktionen 
in den Erdgeschossen und im öf-
fentlichen Raum (z.B. Gaststätten) 
haben Auswirkungen auf die Wohn-
qualität.

2.2 Der Leerstand bei Wohnräumen ist 
zum Teil auch auf das Mietniveau 
zurückzuführen. Gleiches gilt für 
Geschäfte. Es ist in Teilbereichen 
ein erhebliches Konfliktpotenzial 
zwischen Geschäftsnutzung und 
Wohnen vorhanden (Unruhe durch 
Anlieferung, gastronomische Nut-
zungen etc.). Ziel ist die Entwick-
lung innerstädtischen Wohnens un-
ter bestimmten Aspekten attraktiver 
zu machen.

2.3 Handel und Gastronomie behindern 
zum Teil attraktives Wohnen. Es 
wird eine Plattform gewünscht, auf 
der die Konflikte ausgetragen und 
gelöst werden (Ordnungsdezernen-
tin).

2.4 Es wird festgestellt, dass es einen 
gewissen Trend zum Wohnen in der 
Innenstadt gibt. Die sichere Ver-
sorgung in der Innenstadt ist erfor-
derlich. Das Wohnen soll möglichst 
altersgerecht gestaltet werden. 
Frage: Ist ein Trend zum Wohnen in 
der Innenstadt zu beobachten?

2.5 Es ist zu bemerken, dass proble-
matische Immobilien in Entfernung 
zur Stadt zunehmend schwieriger 
zu vermarkten sind. Der Trend kann 
also bestätigt werden.

2.6 Für wen ist Wohnen in der Altstadt 
attraktiv?
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3. Handel und Gewerbe

3.1 Stagnierende Einkommensbedin-
gungen bzw. rückläufige Einkom-
men verursachen „Einbrüche” für 
Handel und Gewerbe. Das ist für 
die Stadt und für die Region zu 
beobachten. Die Chancen für Lim-
burg liegen in der Verbesserung 
der Qualität. Die kompakte Stadt 
ist attraktiv. Eine bessere Ausrich-
tung des Handels auf Qualität ist 
wünschenswert, da eine weitere 
Verdrängung die Händler in der In-
nenstadt zu „Verlierern” macht.

3.2 Das quantitative Angebot ist nicht 
zu erhöhen, Qualitäten sehr wohl. 
Bestimmte Sortimente sind nicht 
ausreichend in der Innenstadt oder 
innenstadtnah vorhanden. Das 
Bekleidungshaus Karstadt in der 
Innenstadt soll erhalten werden. 
Kleine exklusivere Geschäfte sind 
sehr wünschenswert.

3.3 Die Vielfalt und Attraktivität des 
Handels und seine Zentralität ist in 
Limburg sehr hoch. Die Entwick-
lung in Richtung höherwertiger 
Qualität wird als richtig bestätigt. 
Bei der Entwicklung der WERK-
Stadt spielt die Barrierefreiheit eine 
besondere Rolle. Der gesamte 
Bereich der WERKStadt ist für das 
barrierefreie Einkaufen gestaltet. 
Frage: Wo gestaltet sich die Quali-
tät außerhalb des Angebotes? Wo 
gibt es Kiez-Charakter? Wo entwi-
ckelt sich ein Zusammenhang von 
Einrichtungen untereinander?

3.4 Barrieren im städtebaulichen Raum 
und Barrieren für bestimmte Bevöl-
kerungsgruppen sollen nach Mög-
lichkeit ausgeschlossen werden. 
Notwendig ist die Befassung mit 
den Lücken in der Innenstadt.

 Flächen sind wieder zu beleben.
3.5 Im öffentlichen Raum sollen Ruhe-

zonen mit Aufenthaltsqualität (auch 

 ohne kommerzielle Nutzung) ge-
schaffen werden.

3.6 Besonders wichtig ist die Ent-
wicklung der Achse zwischen der 
WERKStadt und der Altstadt. Hier 
können Angebotserweiterungen mit 
mehr Qualität dargeboten werden.

3.7 Mieten sind für Ladenmieter zum 
Teil uninteressant. Die Mieterwar-
tungen der Hauseigentümer ent-
sprechen nicht den Möglichkeiten 
der Händler. Gibt es andere Model-
le?

3.8 Nicht ausreichend vorhanden sind 
in der Innenstadt Unterhaltungs-
elektronik. Darüber hinaus fehlen 
ein Baumarkt und ein Gartencenter. 
Konkurrenzstädte sind Koblenz 
und Wiesbaden, zukünftig eventuell 
Montabaur (FOC). In der Innen-
stadt sind 231 Betriebe angesiedelt. 
Davon verfügen 70% unter 100 m² 
Verkaufsraumfläche.

4. Kultur und Bildung

4.1 Für Limburg wäre die Ansiedlung 
einer Hochschule und/ oder eines 
Teilbereichs einer Hochschule bzw. 
einer anderen überregional wirken-
den Bildungsstätte von Vorteil.

4.2 In Limburg ist das Angebot für jün-
gere Bürger (16 – 26 Jahren) zu 
verbessern.

5. Freizeit und Tourismus

5.1 Das Freizeitangebot hat sich in den 
letzten Jahren verbessert, z.B. das 
Angebot für Radfahrer in Verbin-
dung mit Radwandertourismus.

5.2 Lahntourismus, Erlebnistourismus 
für Kinder.
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5.3 Es wird ein Standort für einen zen-
tralen Busparkplatz gebraucht. Die 
schlechte Lage, die Aussteigepunk-
te und die Beschilderung in der 
Innenstadt sind für die Führung der 
Gäste ungünstig.

5.4 Möglichst qualitative Erweiterungen 
im Bereich Freizeit und Tourismus. 
Eisbahn und Freizeitbahn sind wün-
schenswert.

5.5 Einheitliches Orientierungssystem 
in der Stadt.

5.6 Hotelangebot für Kurzurlaube nicht 
unbedingt im Hochpreissegment.

6. Grün/ Gestaltung/ Städtebauliche 
Dichte

6.1 Stadtgrün entwickeln (Schiede), 
mehr Qualität bei der Gestaltung 
der Fußgängerzone.

6.2 Limburg hat sehr ausgeprägte 
Grünstrukturen. Ergänzung und 
Erweiterung in der Innenstadt ist 
wünschenswert.

6.3 Es ist nicht möglich, sich bei allen 
Dingen für mehr zu entscheiden. 
Es ist erforderlich sich für eine gute 
Auswahl und verträgliche Mischung 
zu entscheiden.

6.4 Platzgrün gestalten.
6.5 Mehr Grün und fußläufige Anbin-

dungen entwickeln.
6.6 Der Grüngürtel um Limburg ist um-

gesetzt (Verwaltung).
6.7 Es sollen nichtkommerzielle Ruhe-

zonen geschaffen werden.
6.8 Treffpunkte:

- Europaplatz
- Wochenmarkt
- Kornmarkt.
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Fazit und Wirkung der Veranstaltung 
„Lokale Akteure“ am 11.11.2009

Die zweistündige Veranstaltung zeich-
nete sich durch hohe Konzentration und 
Disziplin bei allen Teilnehmern und Rede-
beiträgen aus. Das Interesse am Thema 
und die Bereitschaft zur Mitwirkung sind 
sehr groß.

Durch das breit angelegte Thema war 
naturgemäß die Art der Beiträge nur teil-
weise konkret.
Der Wunsch nach konkreten Ergebnissen 
ist stark.

Der Tätigkeit des Kernbereichsmanage-
ments kommt für die Umsetzung der Pro-
jektvorschläge des Limburger Dutzends 
besondere Bedeutung zu.

Es wird empfohlen, die Länge der Ver-
anstaltung nicht über zwei Stunden bei 
sehr guter inhaltlicher Vorbereitung und 
klarem Arbeitsziel so vorzubereiten, dass 
die erreichten Arbeitsergebnisse als wei-
terführend angenommen werden können.

Auf die enge Verzahnung mit der vorbe-
reitenden, begleitenden und weiterfüh-
renden fachlichen Arbeit an den jewei-
ligen Themen sollte besonderer Wert 
gelegt werden.

Gut strukturierte Abläufe mit jeweiligen 
Erfolgsetappen werden für den Ge-
samterfolg entscheidend sein.

Auftauchende Konflikte sollten nicht um-
gangen, sondern parallel auf fachlicher 
Ebene mit Lösungsvorschlägen versehen 
und zurück in die Diskussion gebracht 
werden.

Die Dokumentation aller Arbeitsschritte 
und öffentlichen Veranstaltungen sollte 
für jedermann nachvollziehbar in der 
BAUbar präsent sein.

Die Vorschläge und alle Hinweise auf die 
wünschenswerte Struktur des Programm-
prozesses, sind im Zusammenwirken von 
„Das Limburger Dutzend“ und dem Kern-
bereichsmanagement aufgenommen und 
können dadurch wirksam werden.

Hinweis:
Unter dem Oberbegriff:
„das Limburger Dut-
zend“ wurden 12 
Projektvorschläge 
öffentlich diskutiert, 
die im weiteren Pla-
nungsverlauf auf 6 zu 
realisierende Projekte 
reduziert wurden.
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BESTATT NDSSITUATAA ION UND AUFGABE
Die drei Stadträume Altstadt-Neustadt-Werkstadt sind über die NordSüd verlaufeff nde Achse (dunkelgrün) verbunden - jedoch nicht barrierefrei.
Der Neumarkt müsste mehr Marktplatz als Parkplatz sein und der Stadtboden - die Oberfrr lächengestalt wird Thema.
Es feff hlen - das sagen die Nutzer - Orte zum VeVV rwrr eilen im öffff eff ntlichen Raum.

PROJEKTIDEE
RÄRR UMEMM - VEVV REE BINII DENEE - QUAUU RTITT EII REE E

BESTAND

Die Stadtachse ist das Rückgrat der Limburger Innenstadt und wird durch ein zusammenhängendes Stadtgestaltungskonz11111111aufgff ewertet. Der Neumarkt erhält eine Unterfrr lurgarage oder das Parkhaus am Bahnhof wird erwrr eitert. Die Oberfrr lächen we1111111111teilweise umgestaltet und erhalten eine höhere Aufeff nthaltsqualität. Die Stadtachse verbindet die querenden Geschäftff sstra1111111111111111Fußgängerbereiche. Die Kreuzungen sind stadträumlich bedeutsam und besonders zu behandeln. Die trennende Wirkung11111111Grabenstraße könnte durch VeVV rkehrsentlastung vermindert werden, der Kreuzungsbereich als Übergang fußgängerfrr reund11111111111111gestaltet werden. Grabenstraße und Fußgängerbereich sind schrittweise aufzff uwerten. Neumarkt und ehemaliger Posthof111111111111111111gestaltet. Ein Dach über einer TeTT ilfläche des Neumarkt macht Märkte und VeVV ranstaltungen wetterunabhängig.
Durch die Überarbeitung der VeVV rkehrsführung und VeVV ränderung vorhandener Straßenquerschnitte wird der öffff eff ntliche
Straßenraum für den Fußgänger - und damit vor allem auch für den Einzelhandel und Dienstleistungsbereich - aufgff ewerte11111111

SCHEMASKIZZE

AKTKK IVE KERNBEREICHE IN HESSEN
LIMBURG AN DER LAHN
INTEGRIERTES HANDLUNGSKOKK NZEPT
TEIL 2 INNENSTATT DTKOKK NZEPT
ENTWURF JULI 2010
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1
BEISPIEL RÜSSELSHEIM  HTWW

PROJEKTIDEE RÄUME - VERBINDEN - QUARTIERE
liegt im Handlungsfeld 1-6
VERKEHR

agiert im SWOT-Feld

Stärken

hat den Planungsstand

Konzept

PotenzialSchwächen Risiko

hat die Zeitschiene 

Programmjahre 2009 - 2014 + 3 Nachlaufjahre

Entwurf Entwurf Fortschreibung

 09        10      11        12      13       14        15       16       17� � � � � �

hat den Prozess-Status

Meinung bilden     entscheiden          planen       bauen     einweihen               

ERARBEITUNG DER GESTALTUNGSGRUNDLAGEN DURCH

� - Material und Verlegung�
� - Mobiliar und Grün� �
� - Müll und Stadttechnik� �
� - Farbe, Fassaden, Werbung�

� - Gestaltungsberatung für Punkte s.o.�
� - Baubar und Leerstandsmanagement�
� - Stadtbodenkonzept Zentrumsbereich�
� - Neumarkt umgestalten� � �
�

WOHNEN GRÜN
GESTALTG.
DICHTE

ÖFFENTL.
RAUM

KULTUR &
BILDUNG

HANDEL/
GEWERBE

11AKTKK IVE KERNBEREICHE IN HESSEN
LIMBURG AN DER LAHN
INTEGRIERTES HANDLUNGSKOKK NZEPT
TEIL 2 INNENSTATT DTKOKK NZEPT
ENTWURF JULI 2010
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LIMBURG AN DER LAHN  INTEGRIERTES HANDLUNGSKONZEPT
TEIL 2  INNENSTADTKONZEPT                                JULI 2010

Einzelmaßnahmenbeschreibung RÄUME - VERBINDEN - QUARTIERE

I. Eckdaten:

Einzelmaßnahmenbezeichnung RÄUME - VERBINDEN - QUARTIERE

Einzelmaßnahmennummer 1.1 bis 1.7

Durchführungszeitraum gesamte Programmlaufzeit

Träger der Einzelmaßnahme Stadt Limburg

Eigentümer der Einzelmaßnahme Stadt Limburg

Nutzer der Einzelmaßnahme Öffentlichkeit

II. Projektbeschreibung:

Ist-Situation / Problemlage
Stärken
Die Achse Altstadt - Neustadt - Bahnhof ist seit dem Bau der Eisenbahn vorhanden 
und hat historisches Gewicht. Ihr visueller Endpunkt ist der Dom.
Die Konversion des Bahnausbesserungswerkes zum starken Einzelhandelsstandort 
ist erfolgreich fortgeschritten. Der 2. Bauabschnitt wird das hohe Entwicklungspoten-
zial seiner günstigen Lage zur Innenstadt weiter ausschöpfen.
Mit dem Dom als visuellem Endpunkt erstreckt sich die Stadtachse aus der Altstadt 
heraus über den Neumarkt bis zum Bahnhofsplatz. Mit der Anbindung der WERK-
Stadt erhält die Stadtachse einen neuen Endpunkt. Die WERKStadt rundet das 
Angebot der Innenstadt ab. Die Innenstadt wird dadurch größer, attraktiver und ihre 
öffentlichen Räume in Zukunft auch schöner.

Schwächen
Der Zugang zur WERKStadt vom Bahnhofsplatz aus entspricht noch dem Werkszu-
gang eines Bahnausbesserungwerkes.
Der neu gestaltete Bahnhofsplatz und die Nutzungskonzentration der WERKStadt 
lassen jetzt Schwächen im Innenstadtbereich deutlich erkennen:

- Zustand und Gestaltung der Fußgängerzone sind in die Jahre gekommen und
 verschlissen.
- Funktionen und Gestaltung auf dem Neumarkt entsprechen nicht mehr den
 heutigen Anforderungen.
- Zwischen Gehen, Parken und Fahren kommt es in der Graupfortstraße -
 Grabenstraße - Hospitalstraße zu Konfl ikten zwischen den Wünschen und der  
 Wirklichkeit.
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Ziele / Planung
Das Hauptziel des Integriertes Handlungskonzeptes verkörpert sich in seinem Haupt-
projekt RÄUME-VERBINDEN-QUARTIERE.
Die beschriebenen Einzelziele dienen der neuen Verbindung zwischen Altstadt, Neu-
stadt und WERKStadt und machen es möglich, dass sich die Innenstadt in ihrer ge-
samten Nutzungsvielfalt positiv entwickeln kann.
Folgende Punkte sind bei den anstehenden Planungen besonders wichtig:

1. Sichere Querung von Fußgängerströmen über die Fahrstraßen
2. Die Bahnhofstraße und die Werner-Senger-Straße sollen als Fußgängerzone
 funktional und gestalterisch erneuert werden
3. Attraktive Aufenthaltsmöglichkeit ohne Kaufzwang
4. Attraktive Ausbildung von innerstädtischem Grün, Spielmöglichkeit für Kinder,
 Parken von Fahrrädern
5. Material und Verlegeart des Stadtbodens sollen sorgfältig entwickelt werden,
 um ggf. auch außerhalb der Fußgängerzone zum Einsatz zu kommen
6. Die Benutzung des Neumarktes soll erweitert (Dach) und neu geordnet werden.
7. Die Verkehrsabläufe in der Graupfortstraße, Grabenstraßen und Hospitalstraße
 sind neu zu ordnen

Arbeitsstand / Weitere Schritte
Als erster Arbeitsschritt nach dem Integrierten Handlungskonzept soll ein Gestal-
tungskonzept für den gesamten beschriebenen Bereich die Grundlagen für die ein-
zelnen Realisierungsabschnitte zustimmungsfähig machen.
Das Gestaltungsleitbild und dessen Umsetzung in ein Gestaltungshandbuch 
beinhalten:

- Abgleich und Berücksichtigung bestehender Richtlinien sowie eine Vorort-  
 Kartierung
- Dokumentation der Vorort-Kartierung
- Vor- und Nachbereitung eines eintätigen Beteiligungsworkshops zum Thema  
 „Öffentlicher Raum“
- Aufbereitung der Workshop-Ergebnisse
- Abstimmung der Workshop-Ergebnisse mit Verwaltung und Politik
-  Visualisierung der Richtlinien des Gestaltungsleitbildes in ein
 Gestaltungshandbuch

Voraussetzung für die komplette Erneuerung der Oberfl ächen ist die Sanierung/ 
Neuerrichtung des Kanals in gesamter Länge.
Im Hinblick auf die technische Schwierigkeit und die unterschiedliche Konfl ikträch-
tigkeit bei der Beteiligung der Öffentlichkeit werden die Realisierungsabschnitte des 
Projektes 1 in folgender zeitlicher Reihenfolge angestrebt:

1.1 Erarbeitung von Gestaltungsgrundlagen für Material, Mobiliar, Grün  (2010)
1.2 Bahnhofstraße Süd  (2011)
1.3 Werner-Senger-Straße Ost  (2012)
1.4 Neumarkt  (2013) - Überprüfung einer Überdachung
1.5 Bahnhofstraße Nord  (2013)
1.6 Werner-Senger-Straße West  (2014)
1.7 Grabenstraße  (2014)
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Maßnahmen an der Grabenstraße, Graupfortstraße und Hospitalstraße müssen 
im Gesamtverkehrsablauf des innerstädtischen Verkehrs und der übergeordneten 
Anforderungen (Havarieumleitung) eingepasst und abgewogen werden.

III. Finanzierung:

Geschätzte Gesamtkosten in EUR 4.853.337

im Programm Aktive Kernbereiche 
förderfähige Kosten in EUR

4.853.337

Förderpriorität
(1./ 2./ 3.)

1. Priorität über die gesamte 
Programmlaufzeit
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LIMBURG AN DER LAHN  INTEGRIERTES HANDLUNGSKONZEPT
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 Kostenarten   RÄUME - VERBINDEN - QUARTIERE

Kostenart EUR Erläuterung
I. Vorbereitung der Einzelmaßnahme 654.783 Gestaltungsleitbild und /-handbuch

15% Baunebenkosten

II. Steuerung

III. Vergütung für Beauftragte

IV. Öffentlichkeitsarbeit

V. Grunderwerb

Erwerb von Grundstücken

Kosten des Zwischenerwerbs

VI. Ordnungsmaßnamen

Bodenordnung

Festlegung von Grundstücken

Umzug von Bewohnern und Betrieben

Sonstige Ordnungsmaßnahmen

VII. Verbesserung der Verkehrsverhältnisse

VIII. Wohnumfeldmaßnahmen

Öffentlich 4.198.554 Baukosten

Privat

IX. Neubau von Gebäuden

Wohngebäude

Gemeinbedarfseinrichtungen

Sonstige

X. Modernisierung und Instandsetzung 
von Gebäuden
Wohngebäude

Gemeinbedarfseinrichtungen

Sonstige

XI. Zwischennutzung

Gebäude

Freifl ächen

Abbruchmaßnahmen

XII. Verlagerung oder Änderung von 
Betrieben
Summe 4.853.337

Sonstige Finanzierungsquellen:
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2
BESTATT NDSSITUATAA ION UND AUFGABE
Ausgangslage Limburg:
Das Projo ekt "WERKStadt" markiert einen Sprung in der Stadtentwicklung.
Das Gefüge der Stadtquartiere wird beeinflusst.
Nutzungen, Funktionen und Inhalte ändern sich.
Orte in der Stadt wandeln Rolle und Charakter.
Die Gestaltung der öffff eff ntlichen Freiflächen in Limburg ist wenig attraktiv.

PROJEKTIDEE
AUF DEREE SUCHE NANN CH ÜBEREE SICHT:TT FUSSGÄGG NGEREE LEIEE TSTT YSYY TE22TT22222
BESTAND

Ziel: Ein Wettbewerb unter Künstlern und Gestaltern soll klären, auf welche Weise "Internetportale" "Arch222222222222222222222222222222stärken können, um die europäische Stadtkultur einer historischen Kleinstadt weiterzuführen. Auf dem We22222222222222222222222222222222für den gesamten öffff eff ntlichen Raum soll die VeVV rknüpfung zwischen "Portal in der Infoff rmatik" und "Portal i2222der Architektur" ausgelotet und in eine Form für Limburg gebracht werden. Der VeVV ränderungsprozess
soll den Kernbereich aktiv und attraktiv hinterlassen.
(Vgl. auch Anlage: Ausschreibungstext)

AKTKK IVE KERNBEREICHE IN HESSEN
LIMBURG AN DER LAHN
INTEGRIERTES HANDLUNGSKOKK NZZEEPT
TEIL 2 INNENSTATT DTKOKK NZEPT
ENTWURF JULI 2010

PROJEKTIDEE

PLANUNG

Planausschnitt von Büro Stadt-Land-Bahn, Boppard
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2
PROJEKTIDEE
FUSSGÄNGERLEITSYSTEM

liegt im Handlungsfeld 1-6
VERKEHR

agiert im SWOT-Feld

Stärken

hat den Planungsstand

Konzept

PotenzialSchwächen Risiko

hat die Zeitschiene 

Programmjahre 2009 - 2014 + 3 Nachlaufjahre

Entwurf Entwurf Fortschreibung

 09        10      11        12      13       14        15       16       17� � � � � �

hat den Prozess-Status

Meinung bilden     entscheiden          planen       bauen     einweihen               

WOHNEN GRÜN
GESTALTG.
DICHTE

ÖFFENTL.
RAUM

KULTUR &
BILDUNG

HANDEL/
GEWERBE

WETTBEWERBSVORBEREITUNG UND DURCHFÜHRUNG

� Auswahlgremium
� Arbeitsgruppe Auslobung
� Vorbereitung, Auslobung, Betreuung
� Vorprüfung
� Preissumme
� Modellbaukosten
� Preisgericht
� Sachkosten, Raummiete�

Symbolisches Tor am Landeshaus
in Wiesbaden,  gestaltet von 
Gabor Torok

KTKK IVE KERNBEREICHE IN HESSEN
LIMBURG AN DER LAHN
INTEGRIERTES HANDLUNGSKOKK NZEEPPT
TEIL 2 INNENSTATT DTKOKK NZEPT
ENTWURF JULI 2010
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Einzelmaßnahmenbeschreibung AUF DER SUCHE NACH ÜBERSICHT
     - FUSSGÄNGERLEITSYSTEM -
I. Eckdaten:

Einzelmaßnahmenbezeichnung AUF DER SUCHE NACH ÜBERSICHT
- FUSSGÄNGERLEITSYSTEM -

Einzelmaßnahmennummer 2.1 bis 2.4

Durchführungszeitraum April bis Juni 2010 (Mehrfachbeauftragung)
Beginn erster Standort 2010
Fertigstellung zweiter bis vierter Standort 2011

Träger der Einzelmaßnahme Stadt Limburg

Eigentümer der Einzelmaßnahme Stadt Limburg

Nutzer der Einzelmaßnahme Öffentlichkeit

II. Projektbeschreibung:

Ist-Situation / Problemlage
Mit der Inbetriebnahme des ersten Bauabschnittes der WERKStadt mit dem 
zentrumsnah gelegenen Parkplatz und zahlreichen Geschäften wird ein Sprung in 
der Stadtentwicklung markiert. Das innenstadtnahe Vakuum der leeren Werkhallen 
des Bahnausbesserungswerkes ist beendet. Die große neue Verkaufsfl äche 
beeinfl usst das Gefüge der Stadtquartiere nachhaltig. Nutzungen, Funktionen und 
Inhalte haben sich verändert und werden sich weiter verändern. Dadurch wandeln 
sich die Rolle und der Charakter von „Orten“ in der Stadt.
Unter der gewichtigen Änderung leidet die Orientierung von Passanten, Kunden und 
Touristen.

Ziele / Planung
An vier klar defi nierten Standorten sollen räumlich gestalterisch wirksame 
Elemente angeordnet werden, die allen Benutzern der Innenstadt Orientierung, 
Hilfe, Informationen etc. geben, damit sie sich neu und besser im Gefüge der 
Stadtquartiere der Innenstadt bewegen und zurechtfi nden können.
Ausgehend von vier Standorten mit dem Titel „Portale“ soll ein Konzept 
entwickelt werden, das mit künstlerischen und gestalterischen Mitteln eine 
durchgängige und wiedererkennbare Idee zur Fußgängerorientierung im Sinne 
eines Fußgängerleitsystems entwirft und dabei auf die konkreten örtlichen 
Rahmenbedingungen der vier Standorte eingeht. Die Verbesserung der
Orientierung / Beschilderung soll dazu beitragen, dass die Quartiere Altstadt-
Neustadt-WERKStadt städtebaulich und funktional besser verbunden werden.
Das Konzept soll geeignet sein, auf weitere Standorte in der Stadt übertragen 
werden zu können.
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Für einen der vier Standorte soll das Konzept als Vorentwurf ausgearbeitet werden. 
Einige Fragen und Feststellungen werden als Hinweis zur Thematik: RÄUME-
VERBINDEN-QUARTIERE aufgeworfen:
- Das Konzept zur Fußgängerorientierung und -führung zwischen Altstadt,   
 Neustadt (Fußgängerzone) und WERKStadt
- Das Gestaltungskonzept für den öffentlichen Raum.
Unter „Portal“ versteht die Architektur ein großes, repräsentatives Tor als Eingang 
oder Übergang, die Informatik einen zentralen Zugang zu Anwendungen, Prozessen, 
Informationen und Diensten. Die Konzepte sollen an den vier Orten die Verknüpfung 
zwischen „Portal in der Informatik“ und „Portal in der Architektur“ ausloten und 
für Limburg in eine Form bringen. Die vier Standorte bilden den Einstieg in ein 
umfassendes Fußgängerleit-Konzept für den gesamten öffentlichen Raum.
Der besondere Reiz der Aufgabe mit künstlerischer Fantasie zu einer Lösung 
zu kommen, zeigt sich sehr gut an den vier festgelegten, sehr verschiedenen 
Standorten:

2.1 Übergang Bahnhofsplatz/ Neustadt
2.2 Tor zum Stadtplatz im ehemaligen Posthof
2.3 Innenfl äche des Kreisels Diezer Straße
2.4 Übergang Neustadt/ Altstadt

Arbeitsstand / Weitere Schritte
Am 26.03.2010 wurde in der Hessisches Ausschreibungsdatenbank (HAD) ein Inter-
essenbekundungsverfahren eröffnet. Ausgewiesene Stadtplaner, Landschaftsplaner, 
Architekten, freie Künstler und Kunsthandwerker werden einzeln und/ oder im Team 
aufgefordert sich zu bewerben. 
Fünf Personen/ Gruppen sollen in Form einer Mehrfachbeauftragung Lösungen fi n-
den.
Die erste Maßnahme soll mit Beginn der Adventszeit 2010 fertig gestellt sein.
Der vorläufi ge Terminplan für die Mehrfachbeauftragung ist:

Information der 5 Teilnehmer
aus dem Auswahlverfahren bis Donnerstag, den 29.04.2010
Versand der Unterlagen Freitag, den 30.04.2010
Rückfragen an das Büro HTWW bis Montag, den 10.05.2010
Kolloquium Montag, den 17.05.2010
Abgabe der Arbeiten Freitag, den 18.06.2010
Sitzung des Beratergremiums Donnerstag, den 01.07.2010

Die erste Maßnahme soll 2010 realisiert werden. Die übrigen Maßnahmen sollen 
2011 realisiert werden.

III. Finanzierung:

Geschätzte Gesamtkosten in EUR 400.000

im Programm Aktive Kernbereiche 
förderfähige Kosten in EUR

400.000

Förderpriorität (1./ 2./ 3.) 1. Priorität, Bewilligung liegt vor, Projekt läuft
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Kostenarten   AUF DER SUCHE NACH ÜBERSICHT

Kostenart EUR Erläuterung
I. Vorbereitung der Einzelmaßnahme 20.000 Ideenfi ndung

II. Steuerung

III. Vergütung für Beauftragte

IV. Öffentlichkeitsarbeit

V. Grunderwerb

Erwerb von Grundstücken

Kosten des Zwischenerwerbs

VI. Ordnungsmaßnamen

Bodenordnung

Festlegung von Grundstücken

Umzug von Bewohnern und Betrieben

Sonstige Ordnungsmaßnahmen

VII. Verbesserung der Verkehrsverhältnisse

VIII. Wohnumfeldmaßnahmen

Öffentlich 380.000 220.000,- bewilligt in 2009

Privat

IX. Neubau von Gebäuden

Wohngebäude

Gemeinbedarfseinrichtungen

Sonstige

X. Modernisierung und Instandsetzung 
von Gebäuden
Wohngebäude

Gemeinbedarfseinrichtungen

Sonstige

XI. Zwischennutzung

Gebäude

Freifl ächen

Abbruchmaßnahmen

XII. Verlagerung oder Änderung von 
Betrieben
Summe 400.000

Sonstige Finanzierungsquellen:
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IST-TT SITUATAA ION
Die Einbindung und VeVV rnetzung der lokalen Akteure in die Umsetzung des Integrierten Handlungskonzeptes
sind ein wesentlicher Bestandteil des Förderprogramms Aktive Kernbereiche in Hessen. VoVV r diesem Hintergrund
sind die Einrichtung einer zentralen Anlaufsff telle sowie die kontinuierliche, aktive Infoff rmation und Beteiligung der
lokalen Akteure erfrr off rderlich. Darüber hinaus ist zur Aufsff tockung der Finanzierungsmittel für die Umsetzung der
Einzelmaßnahmen ein finanzielles Engagement der lokalen Akteure anzustreben.

PROJEKTIDEE

Als Anlaufsff telle und Infoff treffff für die lokalen Akteure dient die LIMBURGER BAUbar, in der das Kernbereich333333management aktuelle Infoff rmationen zu Einzelmaßnahmen ausstellt und dort ein VoVV rOrt-Büro betreibt.
Die LIMBURGER BAUbar verfrr ügt auch über einen VeVV rsammlungsraum, in dem kleinere Infoff rmations-
veranstaltungen sowie Arbeitsgruppensitzungen durchgeführt werden können.
Darüber hinaus wird das Kernbereichsmanagement VeVV rtreter aus Politik und VeVV rwrr altung, die Lokale
Partnerschaftff sowie VeVV rtreter der Wirtschaftff , Hauseigentümer, Experten und interessierte BürgerInnen
im Rahmen von Werkstattgesprächen und Unternehmerfrr off ren regelmäßig zur aktiven Beteiligung an den
Planungs- und Umsetzungsprozessen der verschiedenen Einzelmaßnahmen einladen.
Eine finanzielle Beteiligung der lokalen Akteure an der Maßnahmenumsetzung wird über die Einrichtung
eines VeVV rfrr ügungsfoff nds gewährleistet.

AKTETT URE GESTATT LTETT NEE RÄRR UMEMM - BABB UbUU ar

ZE

BEISPIEL: INFOTREFF 
SANIERUNG BAHNHOFSVIERTEL 
FRANKFURT AM MAIN
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3
PROJEKTIDEE 
AKTEURE GESTALTEN RÄUME - BAUbar

liegt im Handlungsfeld 1-6
VERKEHR

agiert im SWOT-Feld

Stärken

hat den Planungsstand

Konzept

PotenzialSchwächen Risiko

hat die Zeitschiene 

Programmjahre 2009 - 2014 + 3 Nachlaufjahre

Entwurf Entwurf Fortschreibung

 09        10      11        12      13       14        15       16       17� � � � � �

hat den Prozess-Status

Meinung bilden     entscheiden          planen       bauen     einweihen               

ORGANISATION DES PROJEKTES
- Standortfestlegung und Einrichtung der BAUbar
- Programmerstellung und Festlegung der Öffnungszeiten
- thematische Planung öffentlicher Veranstaltungen
- Einrichtung eines Verfügungsfonds
�

WOHNEN GRÜN
GESTALTG.
DICHTE

ÖFFENTL.
RAUM

KULTUR &
BILDUNG

HANDEL /
GEWERBE

BEISPIEL: INFOTREFF SANIERUNG BAHNHOFSVIERTEL FRANKFURT AM MAIN

AKTKK IVE KERNBEREICHE IN HESSEN
LIMBURG AN DER LAHN
INTEGRIERTES HANDLUNGSKOKK NZEPPT
TEIL 2 INNENSTATT DTKOKK NZEPT
ENTWURF JULI 2010
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Einzelmaßnahmenbeschreibung  AKTEURE GESTALTEN RÄUME - BAUbar

I. Eckdaten:

Einzelmaßnahmenbezeichnung DIE LIMBURGER BAUbar

Einzelmaßnahmennummer 3.1

Durchführungszeitraum 2010 bis 2015 + 3 Nachlaufjahre

Träger der Einzelmaßnahme Stadt Limburg/ Kernbereichsmanagement

Eigentümer der Einzelmaßnahme N.N.

Nutzer der Einzelmaßnahme Kernbereichsmanagement
Lokale Partnerschaft
Sonstige lokale Akteure (Anwohner, 
Eigentümer, Gewerbetreibende etc.)

II. Projektbeschreibung:

Ist-Situation / Problemlage
Gemäß dem Grundsatz einer integrierten Stadtentwicklung sind der Einbezug 
und die Vernetzung der lokalen Akteure ein wesentlicher Bestandteil des 
Förderprogramms Aktive Kernbereiche in Hessen. Vor diesem Hintergrund ist die 
Einrichtung eines öffentlichen und zentralen Ortes als Anlaufstelle für die Lokale 
Partnerschaft sowie Anwohner, Eigentümer und Gewerbetreibende erforderlich. An 
diesem Ort können sich alle lokalen Akteure und Interessenten über den aktuellen 
Sachstand einzelner Projekte informieren.
Darüber hinaus können Sitzungen der Lokalen Partnerschaft oder der 
Arbeitsgruppen zur Bearbeitung verschiedener Themen im Rahmen des 
Förderprogramms Aktive Kernbereiche durchgeführt oder Kontakte für die 
Realisierung gemeinsamer Projekte geknüpft werden.

Ziele / Planung
Im Rahmen der Maßnahmenumsetzung des Integrierten Handlungskonzeptes 
soll die LIMBURGER BAUbar als Infotreff für den Austausch von Zukunftsvisionen 
und Projektideen als eines der ersten Projekte umgesetzt werden. Als 
Kommunikationsplattform im Rahmen des Förderprogramms Aktive Kernbereiche in 
Limburg a. d. Lahn sollte sich die BAUbar in einem zentral gelegenen, ebenerdigen 
Ladengeschäft mit Schaufenstern für Info-Ausstellungen befi nden. Da die 
BAUbar auch für kleinere Informationsveranstaltungen und Arbeitsgruppentreffen 
der Lokalen Partnerschaft genutzt wird, ist das Vorhandensein eines kleinen 
Versammlungsraumes, einer Miniküche sowie Sanitärräumen erforderlich. 
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Darüber hinaus dient die BAUbar als Vor-Ort-Büro für das Kernbereichsmanagement 
mit einem Büroarbeitsplatz. Im Rahmen festgelegter Öffnungszeiten können sich die 
lokalen Akteure in der BAUbar vom Kernbereichsmanagement zu Einzelmaßnahmen 
beraten lassen. 
Da die WERKStadt gegenüber der Fußgängerzone in der Innenstadt variable 
Räumlichkeiten anbietet, ist die Verortung der BAUbar an diesem Standort sinnvoll. 
Die Anbindung an ein bereits bestehendes Café ist wünschenswert.

Arbeitsstand / Weitere Schritte

− Klärung der Trägerschaft
− Standortfestlegung
− Einrichtung der BAUbar
− Programm-Erstellung und Festlegung der Öffnungszeiten
− Organisation der informellen Beratung

III. Finanzierung:

Geschätzte Gesamtkosten in EUR 70.000

im Programm Aktive Kernbereiche 
förderfähige Kosten in EUR

70.000

Förderpriorität (1./ 2./ 3.) 1.  Priorität 
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Einzelmaßnahmenbeschreibung  AKTEURE GESTALTEN RÄUME - BAUbar

I. Eckdaten:

Einzelmaßnahmenbezeichnung ÖFFENTLICHE VERANSTALTUNGEN

Einzelmaßnahmennummer 3.2

Durchführungszeitraum 2010 bis 2015 + 3 Nachlaufjahre

Träger der Einzelmaßnahme Stadt Limburg/ Kernbereichsmanagement

Eigentümer der Einzelmaßnahme N.N.

Nutzer der Einzelmaßnahme Kernbereichsmanagement
Lokale Partnerschaft
Sonstige lokale Akteure (Anwohner, 
Eigentümer, Gewerbetreibende etc.)

II. Projektbeschreibung:

Ist-Situation / Problemlage
Im Rahmen der Maßnahmenumsetzung des Integrierten Handlungskonzeptes sind 
Moderation und Mediation entscheidende Bestandteile, die den Projektzeitraum fort-
laufend begleiten. Sie sind der Garant für eine zielgerichtete und erfolgreiche Pro-
jektrealisierung. Hier ist es notwendig, die verschiedenen Akteure und Gruppen zur 
Umsetzung des Erneuerungsprozesses zusammenzuführen, zu aktivieren und sie 
innerhalb des Prozesses fachlich zu begleiten. 
In Limburg a. d. Lahn ist die besondere Herausforderung, die lokalen Akteure der 
drei Stadtquartiere Altstadt, Neustadt und Bahnhofsgelände für eine kooperative Ent-
wicklung des gesamten Kernbereiches zu aktivieren und zwischen verschiedenen 
Interessen zu vermitteln.

Ziele / Planung
Vor diesem Hintergrund werden durch das Kernbereichsmanagement die folgenden 
Veranstaltungen regelmäßig durchgeführt: 

1. Werkstattgespräche
Zur Einbindung aller gesellschaftlicher Gruppen in die Maßnahmenumsetzung des 
Integrierten Handlungskonzeptes werden zweimal jährlich öffentliche Werkstattge-
spräche unter dem Titel „Auf dem Weg zum Handeln“ angeboten. Die Werkstattge-
spräche sollen als Nachmittagsveranstaltungen an zwei Freitagen im Jahr durch-
geführt. Die maximal 60 Teilnehmer  der Werkstattgespräche setzen sich wie folgt 
zusammen:

− Vertreter aus Politik und Verwaltung
− Lokale Partnerschaft
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− lokale Kooperationspartner aus Wirtschaft, Einzelhandel und Öffentlichkeit
− Initiativen und Institutionen der Limburger Innenstadt 
− Architekten, Experten zu projektrelevanten Fachthemen
− interessierte BürgerInnen

Die Veranstaltung beginnt mit einer Plenumssitzung, in der über den aktuellen 
Sachstand und aktuelle Fragestellungen von Einzelmaßnahmen berichtet wird. An-
schließend folgt eine Arbeitsphase in moderierten Kleingruppen, die sich jeweils mit 
verschiedenen Themen bezogen auf die Einzelmaßnahmen auseinandersetzen. Hier 
ist beispielsweise die Bildung von Kleingruppen zu den Themen „öffentlicher Raum“, 
„Verkehr“ und „Einzelhandel“ denkbar. Zum Abschluss der Veranstaltung stellen die 
Kleingruppen ihre Arbeitsergebnisse in Form von Handlungsempfehlungen für die 
weitere Umsetzung der Einzelmaßnahmen vor. Die Zielsetzung der Werkstattgesprä-
che ist auch, dass sich die Kleingruppen als dauerhafte Arbeitsgruppen etablieren 
und somit kontinuierlich zur Projektumsetzung beitragen.

2. Unternehmerforum
Zur Aktivierung von Unternehmern und Sponsoren wird einmal jährlich ein Unterneh-
merforum als Abendveranstaltung mit maximal 60 Teilnehmern durchgeführt.

3. Sonstige Informationsveranstaltungen
Neben den regulären Veranstaltungen können maßnahmenbezogene Informations-
veranstaltungen für bestimmte Zielgruppen (Einzelhändler, soziale Initiativen, etc.) 
durchgeführt werden. Hier ist beispielsweise die Durchführung einer Informationsver-
anstaltung zum Aufbau eines Business Improvement Districts gemäß dem Gesetz 
zur Stärkung von innerstädtischen Geschäftsquartieren (INGE) sinnvoll. Im Rahmen 
dieser Informationsveranstaltung soll der bereits begonnene Mobilisierungsprozess 
mit dem Ziel der Gründung und Errichtung eines „BID Limburger City“ fachlich erneut 
angestoßen werden.

Die Einladung zu den Veranstaltungen erfolgt je nach Ausrichtung über öffentliche 
ausliegende Flyer sowie Plakate oder über die gezielte schriftliche Einladung von 
Akteuren.
Aufgrund der hohen Teilnehmerzahl werden die Werkstattgespräche und das Unter-
nehmerforum nicht in der BAUbar stattfi nden. Kleinere Informationsveranstaltungen 
und die Sitzungen der Arbeitsgruppen können hingegen in dem vorgesehenen Ver-
sammlungsraum der BAUbar durchgeführt werden.

Arbeitsstand / Weitere Schritte

− Thematische Planung der öffentlichen Veranstaltungen
− Terminierung der öffentlichen Veranstaltungen
− Logistische Organisation der Veranstaltungen
− Erstellung von Flyern
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III. Finanzierung:

Geschätzte Gesamtkosten in EUR 30.000

im Programm Aktive Kernbereiche 
förderfähige Kosten in EUR

30.000

Förderpriorität (1./ 2./ 3.) 2.  Priorität 

54



LIMBURG AN DER LAHN  INTEGRIERTES HANDLUNGSKONZEPT
TEIL 2  INNENSTADTKONZEPT                                JULI 2010

Einzelmaßnahmenbeschreibung  AKTEURE GESTALTEN RÄUME - BAUbar

I. Eckdaten:

Einzelmaßnahmenbezeichnung EINRICHTUNG EINES VERFÜGUNGSFONDS

Einzelmaßnahmennummer 3.3

Durchführungszeitraum 2010 bis 2015 

Träger der Einzelmaßnahme Lokale Partnerschaft

Eigentümer der Einzelmaßnahme Lokale Partnerschaft

Nutzer der Einzelmaßnahme Lokale Partnerschaft
Sonstige lokale Akteure (Anwohner, 
Eigentümer, Gewerbetreibende etc.)

II. Projektbeschreibung:

Ist-Situation / Problemlage
Der Einbezug der lokalen Akteure vor Ort ist eine wichtige Basis für die erfolgreiche 
Umsetzung des Integrierten Handlungskonzeptes für den Aktiven Kernbereich in 
Limburg a. d. Lahn. Neben der Beteiligung und kontinuierlichen Information der 
lokalen Akteure sowie ihrer Einbindung im Rahmen von Veranstaltungen soll die 
Möglichkeit bestehen, auch fi nanziell die Programmumsetzung zu unterstützen. 
Grundsätzlich soll der Einsatz von Projektfördermitteln durch Gelder, die von den 
verschiedenen Akteuren des Aktiven Kernbereiches beigesteuert werden, ergänzt 
werden.

Ziele/ Planung
Um die Eigeninitiative und Identifi zierung der Akteure des Aktiven Kernbereichs 
mit dem Förderprogramm zu stärken, empfi ehlt das Hessische Ministerium 
für Wirtschaft, Verkehr und Landesentwicklung in seinen Leitlinien zum 
Förderprogramm „Aktive Kernbereiche in Hessen“ die Einrichtung eines 
Verfügungsfonds. Mit diesem speziell für den Aktiven Kernbereich Limburg a. d. 
Lahn eingerichteten Fonds wird die Möglichkeit eröffnet, Gelder zu verwalten, die 
von lokalen Akteuren aus Wirtschaft, Immobilien- und Standortgemeinschaften 
oder von Privaten vor Ort zur Unterstützung der Programmumsetzung beigesteuert 
werden. Aus dem Etat des Förderprogramms werden diese Gelder nochmals um 
50% aufgestockt.
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Die Mittel des Verfügungsfonds werden also zur Hälfte durch den Beitrag der Akteure 
vor Ort gebildet. Die andere Hälfte ergibt sich durch die Aufstockung der Gelder 
um 50% des bestehenden Betrags durch Mittel von Bund, Land und Kommune im 
Rahmen des Förderprogramms Aktive Kernbereiche in Hessen. Somit beeinfl usst 
die Mitwirkungsbereitschaft der lokalen Akteure die Höhe der im Verfügungsfonds 
enthaltenen Mittel – die Perspektive auf eine Mittelaufstockung um 50% kann die 
Mitwirkungsbereitschaft durch die lokalen Akteure verstärken.

Die Mittel des Verfügungsfonds sind im Rahmen der Zuwendungsbestimmungen der 
Richtlinien des Landes Hessen zur Förderung der Nachhaltigen Stadtentwicklung 
(RLiSE) einzusetzen. Gleichzeitig können jedoch auch Maßnahmen fi nanziert 
werden, die laut dieser Richtlinien als nicht förderfähig gelten. Dies ist möglich, 
so lange die eingesetzten Gelder nicht aus den 50% Fördermittelanteil des 
Verfügungsfonds stammen. So ist ein fl exiblerer und individueller Mitteleinsatz für 
Einzelprojekte möglich. Die Abstimmung über den Einsatz der fi nanziellen Mittel aus 
dem Verfügungsfonds soll in der Lokalen Partnerschaft erfolgen. 

Mit dem Verfügungsfonds wird eine Finanzierungsgrundlage geschaffen, die für 
die Umsetzung von bisher nicht im Integrierten Handlungskonzept defi nierten 
Einzelmaßnahmen oder kleineren Zusatzprojekten fl exibel einsetzbar ist. Die 
Einrichtung des Verfügungsfonds ist für die gesamte Projektlaufzeit angesetzt.

Arbeitsstand / Weitere Schritte

− Klärung der Trägerschaft, Organisation und Verwaltung

III. Finanzierung:

Geschätzte Gesamtkosten in EUR 100.000

im Programm Aktive Kernbereiche 
förderfähige Kosten in EUR

50.000
(50% sind extern eingezahlte Mittel)

Förderpriorität (1./ 2./ 3.) 1.  Priorität 
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Kostenarten   AKTEURE GESTALTEN RÄUME - BAUbar

Kostenart EUR Erläuterung
I. Vorbereitung der Einzelmaßnahme

II. Steuerung

III. Vergütung für Beauftragte

IV. Öffentlichkeitsarbeit 30.000

V. Grunderwerb

Erwerb von Grundstücken

Kosten des Zwischenerwerbs

VI. Ordnungsmaßnamen

Bodenordnung

Festlegung von Grundstücken

Umzug von Bewohnern und Betrieben

Sonstige Ordnungsmaßnahmen

VII. Verbesserung der Verkehrsverhältnisse

VIII. Wohnumfeldmaßnahmen

Öffentlich 

Privat

IX. Neubau von Gebäuden

Wohngebäude

Gemeinbedarfseinrichtungen 70.000

Sonstige

X. Modernisierung und Instandsetzung 
von Gebäuden
Wohngebäude

Gemeinbedarfseinrichtungen

Sonstige

XI. Zwischennutzung

Gebäude

Freifl ächen

Abbruchmaßnahmen

XII. Verlagerung oder Änderung von Betrieben

XIII. Gesonderte Kostenart
Verfügungsfond

100.000

Summe 200.000

Sonstige Finanzierungsquellen: Externe Ergänzungsmittel durch 
verschiedene Akteure des Aktiven 
Kernbereiches
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4
BESTATT NDSSITUATAA ION UND AUFGABE
Limburg hat Bedarfrr an einem zentral gelegenen Ort für Kultur, TaTT gung und Unterhaltung.

PROJEKTIDEE
UMGESTATT LTUTT NG DES EHEE EMEE AMM LIGENEE POSTHTT OFEFF S
Für die Schaffff ung eines neuen urbanen Endpunktes der Stadtachse ist die Umgestaltung des ehemaligen
Posthofeff s zu einem städtischen Platz ein Glücksfaff ll. Mit seiner Geschlossenheit bietet er beste VoVV raussetzungen
für die Anbindung der WERKStadt und die notwendige eigene Atmosphäre, die ihn in die Reihe der stad

44444444444444prägenden Plätze in Alt- und Neustadt stellt.
Höchste Qualität bei der Auswahl der Nutzungen und bei der Gestaltung von Fassaden und Platzfläche444444444444erwrr artet.

- Eine Machbarkeitsstudie klärt die Eckwerte der Nutzung.
- Eine Mehrfrr aff chbeauftff ragung bringt Ideen für die Gestaltung.

Wegen der hohen Erwrr artung in der Öffff eff ntlichkeit ist die Stadt Limburg bereit, das Projo ekt durch die
öffff eff ntliche Partnerschaftff zu unterstützen.

PROJEKTIDEE
Der geplante Stadtplatz innerhalb der
WERKStadt - 
Plangrundlage: Büro Stadt-Land+Bahn, Boppard

EHEMALIGER
POSTHOF

KTKK IVE KERNBEREICHE IN HESSEN
LIMBURG AN DER LAHN
INTEGRIERTES HANDLUNGSKOKK NZZEPT
TEIL 2 INNENSTATT DTKOKK NZEPT
ENTWURF JULI 2010
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4
PROJEKTIDEE
UMGESTALTUNG DES EHEMALIGEN POSTHOFES
liegt im Handlungsfeld 1-6
VERKEHR

agiert im SWOT-Feld

Stärken

hat den Planungsstand

Konzept

PotenzialSchwächen Risiko

hat die Zeitschiene 

Programmjahre 2009 - 2014 + 3 Nachlaufjahre

Entwurf Entwurf Fortschreibung

 09        10      11        12      13       14        15       16       17� � � � � �

hat den Prozess-Status

Meinung bilden     entscheiden          planen       bauen     einweihen               

WOHNEN GRÜN
GESTALTG.
DICHTE

ÖFFENTL.
RAUM.

KULTUR &
BILDUNG

HANDEL/
GEWERBE

PROJEKTENTWICKLUNG

� - Investorgespräche
� - Klärung der Randbedingungen für div. Nutzungen
� - PKW-Erschließung und Anlieferung
� - Lärmschutz
� - Freiflächengestaltung, Gastronomie � � �
�   Aussenbewirtschaftung

� � � � � � �
� �
�
�

Umgestaltungsbereich ehemaliger Posthof in der WERKStadt  

KTKK IVE KERNBEREICHE IN HESSEN
LIMBURG AN DER LAHN
INTEGRIERTES HANDLUNGSKOKK NNZEPT
TEIL 2 INNENSTATT DTKOKK NZEPT
ENTWURF JULI 2010

Beispiel eines Hotels
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Einzelmaßnahmenbeschreibung UMGESTALTUNG DES EHEM. POSTHOFES
     ZU EINEM STÄDTISCHEN PLATZ

I. Eckdaten:

Einzelmaßnahmenbezeichnung UMGESTALTUNG DES EHEMALIGEN 
POSTHOFES ZU EINEM STÄDTISCHEN
PLATZ

Einzelmaßnahmennummer 4.1  Machbarkeitsstudie
4.2  Baumaßnahme „UMGESTALTUNG DES
       EHEMALIGEN POSTHOFES ZU EINEM
       STÄDTISCHEN PLATZ“

Durchführungszeitraum 2010 Machbarkeitsstudie und Mehrfachbeauftragung
2011 Baumaßnahme

Träger der Einzelmaßnahme feuer-werk.immobilien GmbH

Eigentümer der Einzelmaßnahme feuer-werk.immobilien GmbH/ Stadt Limburg

Nutzer der Einzelmaßnahme Öffentlichkeit

II. Projektbeschreibung:

Ist-Situation / Problemlage
Nach Inbetriebnahme des 1. Bauabschnittes der WERKStadt als innenstadtnahes 
Zentrum für den Einkauf ist jetzt der 2. Bauabschnitt in Vorbereitung. Er umfasst 
eine zukünftige Ladenpassage zwischen dem ehemaligen Posthof und den großen 
Werkhallen des ehemaligen Ausbesserungswerkes.
Der Innenhof des ehemaligen Postgebäudes erhält eine völlig neue Funktion, 
weil er als Übergangsplatz zwischen dem Bahnhofsplatz und der zukünftigen 
Ladenpassage zur WERKStadt in besonderer Weise geeignet ist, Raum im Freien 
für den öffentlichen Aufenthalt für Menschen zu bieten. Öffentliche Einrichtungen der 
Stadt werden gegenwärtig in die nördliche Randbebauung des Platzes integriert. 
Ordnungsamt und Touristikzentrale beleben dann mit ihrem Publikumsverkehr den 
zukünftigen Platz.
Die bauliche Erscheinung des ehemaligen Posthofes ist weder in seiner Oberfl äche 
noch in seiner nordwestlichen Randbebauung dem zukünftigen Stadtplatz 
angemessen.
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Ziele / Planung
Stadt und Bauherr der WERKStadt sind „auf der Suche nach Übergang“, so lautet 
der Titel des Interessenbekundungsverfahrens.
Der ehemalige Posthof soll städtischer Platz mit öffentlicher Belebung werden.
An der Nahtstelle zwischen der Neustadt/ Bahnhofsvorplatz und dem neuen 
Stadtquartier „WERKStadt“ stellt dieser Platz quasi das „Scharnier“, mit dem und 
über das die WERKStadt in das bestehende Stadtgefüge integriert wird. Aufgrund 
dieser außenordentlich hohen Bedeutung hatten sowohl die Stadt Limburg als 
auch der Investor/ Eigentümer der WERKStadt ein gemeinsames, hohes Interesse 
an der Funktionalität und der städtebaulichen/ architektonischen Qualität des 
Platzbereiches.
Die Gestaltung der Platzoberfl äche und der Übergang zur zukünftigen Ladenpassage 
sollen der hohen Erwartung an Qualität im öffentlichen Raum entsprechen.
Aus dem Interesse der Stadt Limburg an diesem Projekt und an einem hochwertigen 
Ergebnis, ist die Bereitschaft entstanden, das Projekt in öffentlich/ privater 
Partnerschaft voranzubringen.

Arbeitsstand / Weitere Schritte
Das Interessenbekundungsverfahren AUF DER SUCHE NACH ÜBERGANG läuft 
gegenwärtig.
Eine zwischengeschaltete Machbarkeitsstudie soll die hochbaulichen Anforderungen 
defi nieren, die in der danach beabsichtigten Mehrfachbeauftragung an fünf Büros 
architektonisch/ gestalterisch zu klären sind.
Die Ergebnisse sollen im Herbst 2010 vorliegen.

Nächste Schritte:

- Beauftragung einer Machbarkeitsstudie
- Bauliche Maßnahme (Kostenübernahme durch Investor)

III. Finanzierung:

Geschätzte Gesamtkosten in EUR 653.604

im Programm Aktive Kernbereiche 
förderfähige Kosten in EUR

653.604

Förderpriorität (1./ 2./ 3.) 2.  Priorität - Projekt läuft
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Kostenart   UMGESTALTUNG DES EHEM. POSTHOFES
     ZU EINEM STÄDTISCHEN PLATZ

Kostenart EUR Erläuterung
I. Vorbereitung der Einzelmaßnahme 102.644 Machbarkeitsstudie 20.000 EUR

Planung Stadtplatz 82.644 EUR

II. Steuerung

III. Vergütung für Beauftragte

IV. Öffentlichkeitsarbeit

V. Grunderwerb

Erwerb von Grundstücken

Kosten des Zwischenerwerbs

VI. Ordnungsmaßnamen

Bodenordnung

Festlegung von Grundstücken

Umzug von Bewohnern und Betrieben

Sonstige Ordnungsmaßnahmen

VII. Verbesserung der Verkehrsverhältnisse

VIII. Wohnumfeldmaßnahmen

Öffentlich 550.960 Baumaßnahme Stadtplatz

Privat

IX. Neubau von Gebäuden

Wohngebäude

Gemeinbedarfseinrichtungen

Sonstige

X. Modernisierung und Instandsetzung von 
Gebäuden

Wohngebäude

Gemeinbedarfseinrichtungen

Sonstige

XI. Zwischennutzung

Gebäude

Freifl ächen

Abbruchmaßnahmen

XII. Verlagerung oder Änderung von Betrieben

Summe 653.604

Sonstige Finanzierungsquellen:
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BESTATT NDSSITUATAA ION UND AUFGABE
Die Innenstädte gewinnen für das Wohnen zunehmend an Bedeutung. Steigende Kosten des Individualverkehrs, Zunahme der Ein-Personen-
Haushalte mit stärkeren Kontaktbedürfrr nissen im Umfeff ld und der zunehmende Anteil älterer Menschen im Stadtbild deuten auf diesen Sach-
verhalt. Die Nähe von Arzt, Apotheke und der Anspruch auf individuelle medizinische VeVV rsorgung ist nur am zentralen Ort möglich. Dazu kommen
höhere Anfoff rderungen an Wohnfoff rmen für individuelle Bedürfrr nisse. Aufzff üge werden für Ältere unentbehrlich, Jüngere suchen attrak-
tiven und bezahlbaren Wohnraum in kleineren Einheiten und in zentraler Lage. Der Einzelhandel benötigt, um konkurrenzfäff hig zu bleiben,
erdgeschossige Ladeneinheiten mit Erwrr eiterungsoptionen und hoher Flexibilität.

PROJEKTIDEE
NEUES WOWW HNENEE INII DEREE INII NENEE STATT DT

ZE

Aufruf an die Eigentümer, an dem sich Nachbarn im Geltungsbereich beteiligen können,wenn sie ihr
Anwesen mit möglichst vielen benachbarten Eigentümern gemeinsam überplanen lassen wollen.
� Ziele:
� - Moderne Wohnungen und Wohnfoff rmen in der Innenstadt (auch: Bildung von Wohngruppen)
� - Sanierungsstau in einem TeTT ilbereich der Innenstadt beenden und brach liegende Ressourcen a55555555555555555555� - Erstellen von Machbarkeitsstudien unter Einbeziehen der Interessen der Eigentümer
� - Durchführung von Wettbewerb und Planungsverfrr aff hren nach den Prinzipien einer Mediation
� - PILOTPROJEKT THEMA MISCHNUTZUNG: "Wohnen im Bürohaus"
� - PILOTPROJEKT "Energetische Mustersanierung"

PROJEKTIDEE

BESTAND

BESTAND
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5
PROJEKTIDEE
NEUES WOHNEN IN DER INNENSTADT
liegt im Handlungsfeld 1-6
VERKEHR

agiert im SWOT-Feld

Stärken

hat den Planungsstand

Konzept

PotenzialSchwächen Risiko

hat die Zeitschiene 

Programmjahre 2009 - 2014 + 3 Nachlaufjahre

Entwurf Entwurf Fortschreibung

 09        10      11        12      13       14        15       16       17� � �

hat den Prozess-Status

Meinung bilden     entscheiden          planen       bauen     einweihen               

WOHNEN GRÜN
GESTALTG.
DICHTE

ÖFFENTL.
RAUM

KULTUR &
BILDUNG

HANDEL/
GEWERBE

� BLOCK-KONZEPTE
� - Bedarfsermittlung mittel- und langfristig
� - Bestandsaufnahme / Analyse Nutzung / Erschließung�
� - Bestandsaufnahme / Analyse Stadtgestalt /Grün�
� - Entwicklungspotenziale und Ziele
� - Entwicklungskonzepte (Szenarien) � �
�
� � � � � �

Beispiel Blockkonzept Studentenwerk Frankfurt /Main
Planer: Holger Wallat

AKTKK IVE KERNBEREICHE IN HESSEN
LIMBURG AN DER LAHN
INTEGRIERTES HANDLUNGSKOKK NNZEPT
TEIL 2 INNENSTATT DTKOKK NZEPT
ENTWURF JULI 2010
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Einzelmaßnahmenbeschreibung NEUES WOHNEN IN DER INNENSTADT

I. Eckdaten:

Einzelmaßnahmenbezeichnung NEUES WOHNEN IN DER INNENSTADT

Einzelmaßnahmennummer 5

Durchführungszeitraum gesamte Programmlaufzeit

Träger der Einzelmaßnahme Private Eigentümer in Kooperation mit der 
Stadt Limburg

Eigentümer der Einzelmaßnahme Privat N.N.

Nutzer der Einzelmaßnahme N.N.

II. Projektbeschreibung:

Ist-Situation / Problemlage
Stärken
Die Innenstadt ist ein prädestinierter Standort für besondere Wohnformen. Die Nähe 
zu allen zentralen Einrichtungen, zu Einrichtungen der Gesundsheitsfürsorge sowie 
zu den kulturellen Angeboten in der Stadt ist für bestimmte Bevölkerungsgruppen 
besonders attraktiv.
Die kurzen Wege lassen es zu, weitgehend auf das Auto als Transportmittel 
innerhalb der Stadt zu verzichten.

Schwächen
Das Wohnen in der Innenstadt kann mit hohen Belastungen verbunden sein. Die 
Nähe zu Nutzungen, von denen nachbarschaftliche Belästungen ausgehen, starke 
Lärmbelastung durch Verkehr, ungünstige und teils überalterte Wohnungsgrundrisse 
ohne wohnungsnahe Freifl ächen oder Balkone erschweren innerstädtisches 
Wohnen.
Derartige Konfl ikte bewirken eine Scheu vieler Hauseigentümer und Investoren vor 
Mischnutzungen innerhalb einer Immobilie.
Der Grundstückszuschnitt und die baulichen Strukturen haben in vielen Bereichen 
der Innenstadt lähmende Auswirkungen auf die Investitionstätigkeit bei Eigentümern.

Ziele / Planung
Für Bereiche, in denen durch die Lagegunst des Einkaufsbereiches nicht von 
vornherein die Wirtschaftlichkeit einer Immobilie gegeben ist, soll versucht werden 
für einen oder mehrere Bereiche den Sanierungsstau zu beenden. Dies aktiviert 
brach liegende Ressourcen in der Stadt.
Es soll untersucht werden, in welchem Umfang Bürofl ächen für die Wohnnutzung in 
der Innenstadt sinnvoll umgenutzt werden können.
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Arbeitsstand / Weitere Schritte
Durch aktives Zugehen auf die Eigentümer im Fördergebiet in Form eines Aufrufes, 
sollen Nachbarschaften herausgefunden werden, bei denen einerseits der Wille zur 
Veränderung der eigenen Anwesen und andererseits die Bereitschaft zur Kooperati-
on mit benachbarten Eigentümern und der Stadt erkennbar wird.
Aus den Ergebnissen dieses Aufrufes und der öffentlichen Kommunikation in der 
BAUbar sollen konkrete Einzelmaßnahmen entstehen, z.B.:

- Eigentümergemeinschaften als Projektträger
- Blockkonzepte als städtische Planungsunterstützung an den Stellen, an denen
 sich private Initiative erkennen lässt

Aus den Kontakten des Kernbereichsmanagements heraus sollen in Abstimmung 
mit den jeweiligen Eigentümern Projekte entwickelt werden, die den Programmzielen 
entsprechen. Angestrebt werden Maßnahmen sowohl an Gebäuden als auch bei 
wohnungsnahen Freifl ächen.
Alle Maßnahmen erfordern jeweils eine Machbarkeitsstudie in der auch der Einsatz 
von Fördermitteln aus anderen Förderprogrammen zu untersuchen sind.

III. Finanzierung:

Geschätzte Gesamtkosten in EUR 300.000

im Programm Aktive Kernbereiche 
förderfähige Kosten in EUR

300.000

Förderpriorität (1./ 2./ 3.) 3. Priorität 
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Kostenarten   NEUES WOHNEN IN DER INNENSTADT

Kostenart EUR Erläuterung
I. Vorbereitung der Einzelmaßnahme

II. Steuerung

III. Vergütung für Beauftragte

IV. Öffentlichkeitsarbeit

V. Grunderwerb

Erwerb von Grundstücken

Kosten des Zwischenerwerbs

VI. Ordnungsmaßnamen

Bodenordnung

Festlegung von Grundstücken

Umzug von Bewohnern und Betrieben

Sonstige Ordnungsmaßnahmen

VII. Verbesserung der Verkehrsverhältnisse

VIII. Wohnumfeldmaßnahmen

Öffentlich 

Privat 75.000 3 x 25.000 EUR

IX. Neubau von Gebäuden

Wohngebäude

Gemeinbedarfseinrichtungen

Sonstige

X. Modernisierung und Instandsetzung 
von Gebäuden

75.000 3 x 25.000 EUR

Wohngebäude

Gemeinbedarfseinrichtungen

Sonstige

XI. Zwischennutzung

Gebäude

Freifl ächen

Abbruchmaßnahmen

XII. Verlagerung oder Änderung von 
Betrieben
Summe 150.000

Sonstige Finanzierungsquellen: andere Förderprogramme, z.B. Wohnen im 
Bürohaus/ Energetische Sanierung
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PROJEKTIDEE
LEBEE ENEE INII LEEEE REE E RÄRR UMEMM : LEEEE REE STATT NDSMAMM NANN GEMEE EMM NEE T

ZE

IST-TT SITUATAA ION
Limburg verzeichnet gegenwärtig nur vereinzelte Leerstände von Ladenlokalen. Zur Erfrr aff ssung ihrer Leerstände
verfrr ügt die Stadt Limburg bereits über eine elektronische Datenbank, in der die entsprechenden Ladenlokale
mit relevanten Objb ektinfoff rmationen verwrr altet werden. Grundsätzlich ist die Entwicklung des Leerstandes kontinuierlich
zu beobachten und zu analysieren, da bereits vereinzelte "leere" Schaufeff nster ein negatives Image einzelner
Geschäftff sstraßen hervorrufeff n kann.

Ein profeff ssionelles Leerstandsmanagement erfrr off rdert die kontinuierliche Fortschreibung und Analyse der
Leerstandsentwicklung in den einzelnen Geschäftff sstraßen. Neben der Evaluation ist insbesondere die
Kommunikation mit den Eigentümern der leer stehenden Ladenlokale und mit möglichen Folge- bzw.
Zwischennutzern ein wesentliches Element dieses Projo ektes. Hierzu gehören auch die gemeinsame
Erstellung von neuen Nutzungskonzepten für einzelne Ladenlokale, persönliche Beratungsgespräche
und öffff eff ntliche Infoff rmationsveranstaltungen.

PROJEKTIDEEBESTAND
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PROJEKTIDEE
LEBEN IN LEERE RÄUME: LEERSTANDSMANAGEMENT
liegt im Handlungsfeld 1-6
VERKEHR

agiert im SWOT-Feld

Stärken

hat den Planungsstand

Konzept

PotenzialSchwächen Risiko

hat die Zeitschiene 

Programmjahre 2009 - 2014 + 3 Nachlaufjahre

Entwurf Entwurf Fortschreibung

 09        10      11        12      13       14        15       16       17� � � � � �

hat den Prozess-Status

Meinung bilden     entscheiden          planen       bauen     einweihen               

WOHNEN GRÜN
GESTALTG.
DICHTE

ÖFFENTL.
RÄUME

KULTUR &
BILDUNG

HANDEL/
GEWERBE

ORGANISATION EINES LEERSTANDSMANAGEMENTS
FÜR LÄDEN 

� - Einbeziehen des Einzelhandels
� - Einbeziehen der Haus- und Wohnungseigentümer
� - Zuständigkeit (Wirtschaftsförderung?)
� - Datenbank-Erstellung
� - Internet-Auftritt
� - Konzepterstellung und Kosten 

� � � � � � �
� �
�
�

AKTKK IVE KERNBEREICHE IN HESSEN
LIMBURG AN DER LAHN
INTEGRIERTES HANDLUNGSKOKK NNZZEPT
TEIL 2 INNENSTATT DTKOKK NZEPT
ENTWURF JULI 2010
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Einzelmaßnahmenbeschreibung LEBEN IN LEERE RÄUME

I. Eckdaten:

Einzelmaßnahmenbezeichnung LEBEN IN LEERE RÄUME

Einzelmaßnahmennummer 6

Durchführungszeitraum gesamte Programmlaufzeit

Träger der Einzelmaßnahme Stadt Limburg/ Kernbereichsmanagement

Eigentümer der Einzelmaßnahme N.N.

Nutzer der Einzelmaßnahme private Eigentümer
temporäre / dauerhafte Nutzer der 
leerstehenden Räumlichkeiten (Künstler, 
soziale Organisationen, …)

II. Projektbeschreibung:

Ist-Situation / Problemlage
Innerhalb des Fördergebietes treten durch Geschäftsaufgaben vereinzelt Leerstände 
von Ladenlokalen auf. Um langfristige ökonomische Folgen für die Eigentümer und 
die Stadt Limburg zu verhindern, müssen die leerstehenden Ladenlokale möglichst 
kurzfristig mit einer attraktiven Folgenutzung belegt werden. Hierbei kann die Folge-
nutzung sowohl langfristig als auch temporär angelegt sein. 
Zur Erfassung der Leerstände verfügt die Stadt Limburg bereits über eine elektroni-
sche Datenbank, in der die leer stehenden Ladenlokale mit relevanten Objektinfor-
mationen verwaltet werden. 

Ziele / Planung
Das Kernbereichsmanagement wird in Zusammenarbeit mit der Stadt Limburg die 
Leerstandssituation auf Grundlage der vorhandenen Datenbank kontinuierlich be-
obachten und analysieren. Im Rahmen der kontinuierlichen Analyse kann die Stadt 
Limburg die Entwicklung der Geschäftsstraßen beobachten und einem Abwärtstrend 
frühzeitig entgegenwirken. Die Ergebnisse der Analyse werden halbjährlich in einem 
Bericht zur Entwicklung der Leerstandssituation zusammengefasst und bewertet. 
Darüber hinaus erarbeitet das Kernbereichsmanagement unter Berücksichtigung 
der Aussagen des Einzelhandelskonzeptes sukzessive Vorschläge zu möglichen 
Folge- und Zwischennutzungen sowie zur Neukonzeption einzelner Ladenlokale. Als 
Zwischennutzung kommt beispielsweise die vorübergehende Nutzung eines Laden-
lokals als Atelier für eine Kunstausstellung in Frage oder die Nutzung der Räumlich-
keiten durch soziale Einrichtungen.
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Ein wesentlicher Leistungsschwerpunkt im Rahmen des Leerstandsmanagements 
ist die Kommunikation mit den Eigentümern und deren Beratung zur Standortent-
wicklung. In Einzelgesprächen werden Informationsdefi zite ausgeglichen, Vorbehal-
te abgebaut und Perspektiven zur Verbesserung der Nutzung aufgezeigt. Hierbei 
ist auch die Vernetzung der Eigentümer mit Interessenten für die  dauerhafte oder 
temporäre Nutzung von Ladenlokalen besonders bedeutend. Je nach Umfang der 
Leerstände ist auch die Durchführung einer Informationsveranstaltung zum Thema 
„Leerstände“ in der BAUbar denkbar (siehe Projekt 3.2).

Damit das Kernbereichsmanagement sich als direkter Ansprechpartner für das Leer-
standsmanagement etabliert, sollte neben der direkten Ansprache der Eigentümer 
von leerstehenden Ladenlokalen auch ein Info-Flyer aktiv auf die Vermittlerfunktion 
des Kernbereichsmanagements aufmerksam machen. 

Arbeitsstand / Weitere Schritte

− Analyse und Bewertung der Leerstandssituation 
− Erstellung eines Info-Flyers
− Kontaktaufnahme zu den Eigentümern der leerstehenden Ladenlokale
− gegebenenfalls Konzeption einer Informationsveranstaltung zum Thema 

„Leerstände”

III. Finanzierung:

Geschätzte Gesamtkosten in EUR 50.000

im Programm Aktive Kernbereiche 
förderfähige Kosten in EUR

50.000

Förderpriorität(1./ 2./ 3.) 3. Priorität 
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Kostenart EUR Erläuterung
I. Vorbereitung der Einzelmaßnahme

II. Steuerung

III. Vergütung für Beauftragte

IV. Öffentlichkeitsarbeit

V. Grunderwerb

Erwerb von Grundstücken

Kosten des Zwischenerwerbs

VI. Ordnungsmaßnamen

Bodenordnung

Festlegung von Grundstücken

Umzug von Bewohnern und Betrieben

Sonstige Ordnungsmaßnahmen

VII. Verbesserung der Verkehrsverhältnisse

VIII. Wohnumfeldmaßnahmen

Öffentlich 

Privat

IX. Neubau von Gebäuden

Wohngebäude

Gemeinbedarfseinrichtungen

Sonstige

X. Modernisierung und Instandsetzung 
von Gebäuden
Wohngebäude

Gemeinbedarfseinrichtungen

Sonstige

XI. Zwischennutzung

Gebäude 40.000

Freifl ächen 10.000

Abbruchmaßnahmen

XII. Verlagerung oder Änderung von 
Betrieben
Summe 50.000,00

Sonstige Finanzierungsquellen:

Kostenart    LEBEN IN LEERE RÄUME
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Die folgenden Fotos illustrieren einige Sachverhalte und Gedanken zu 
den vorgeschlagenen Projektideen 

Der Dom über Limburg dominiert 
das Stadtbild als Wahrzeichen. 

Die Raumfolge Europaplatz und 
„Pusteblume“ braucht eine gute 
Anbindung zur Plötze in der 
Altstadt. 
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Grabenstraße und Hospitalstraße 
brauchen einen neuen Konsens über 
die Flächenzuordnung ….. 

….das wird Passanten, Kunden und 
Touristen anreizen, dort gern 
vorbeizugehen und sich dort aufzuhalten.
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Die Fußgängerfurt der Bahnhofstraße 
über die Schiede kommt nach ihrer 
Umgestaltung ohne Schilderwald aus… 
Ein Vorbild für andere Querungen. 

Der Stadtboden und technisch notwendige 
Einbauten brauchen mehr Sorgfalt, um zu 
funktionieren UND sehenswert zu sein. 

Die Flächen für Parken, Fahren und 
Gehen spiegeln hier die Sichtweise 
früherer Jahrzehnte wieder. Es ist Zeit für 
eine neue Überlegung. 
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Die Schiede hat durch einige Bäume noch 
Reste eines Boulevard. Dieser Charakter 
könnte wieder verstärkt werden.

Erst eine Umgehungsstraße wird 
Schwerlastverkehr in der Schiede 
reduzieren. Ganz verschwinden wird er nicht.
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Die Hospitalstraße „ruft“ nach 
Alleebäumen. 
Was an Verkehr in die Neustadt herein 
und hinaus fließt, soll reduziert werden 
und nicht ausschließlich den 
Straßencharakter bestimmen. 

In der Diezer Straße sind  
vielleicht Einzelbäume im Streifen 
der Längsparker möglich. Das 
Straßenbild würde dadurch  
gewinnen.  
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Schiede – Diezer Straße 
Ist die wichtigste Kreuzung der Innenstadt

Ein räumlicher Abschluss fehlt hier. 
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Der städtische Raum verträgt 
offene Flanken nur schlecht. 

Hochwertige Gebäude und nur 
funktionale Freiflächen sind unpassend 
in einer attraktiven Innenstadt 

Der Neumarkt birgt große Potenziale, 
dass die Innenstadt als Kernbereich 
aktiver wird. 
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Der Dom über der Lahn. 
Fluss und Natur kommen hier direkt bis 
an die Stadt. Der Limburger Kunstpreis 
„Kunst an der Lahn, Kunst in der Lahn“ 
wird diese Qualität neu sichtbar machen.
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ANHANG

Zusammenfassung der Befragungsergebnisse
(aus: 2. Veranstaltung zum Demographie-Dialog Limburg 2020 und Kommu-
nales Entwicklungskonzept 2009)

Verkehr
Stand der Diskussion 

Strukturgebiete Wohnen in Limburg
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Zusammenfassung der Befra-
gungsergebnisse (Kommunales 
Entwicklungskonzept 2009)

Alle waren sich einig im Fall der folgen-
den drei Aussagen:

- Limburg ist ein Standpunkt mit 
attraktiven Sehenswürdigkeiten

- Limburg ist ein attraktiver Wohn-
standort

- Limburg ist ein Standort mit at-
traktivem Landschaftsraum

Bewertung des Wohnstandortes Lim-
burg
Die Mehrzahl der Haushalte gibt dem 
Wohnstandort Limburg die Note gut. 
Nur 1/10 äußerten sich negativ. Interes-
sant ist die Tatsache, dass Verkehr am 
Anfang und Ende der Bewertung steht. 
Die höchste Bewertung hat die Verkehrs-
anbindung mit dem Notendurchschnitt 
2,2. Die schlechteste Note bekam das 
Verkehrsaufkommen bzw. Verkehrslärm 
mit 3,8. Während das Stadtbild relativ 
gut bewertet wird (2,5), wurden die Nut-
zungseigenschaften der Stadt, öffentliche 
Begegnungsstätten (Ortsmitte, Plätze) 
schlechter bewertet (3,0). Insgesamt 
bewerten mehr als 60% der befragten 
Haushalte die innerstädtische Verkehrs-
situation als großes Defi zit (hohes Ver-
kehrsaufkommen, mangelnder Verkehrs-
fl uss). Auch der Aspekt Stadtentwicklung 
- Gestaltungsmängel wurde von ca. 25% 
negativ bewertet. Dazu gehört die Ge-
staltungsqualität einiger Teilbereich der 
Innenstadt (Fußgängerzone, Bahnhofs-
umfeld etc). Als Maßnahmenvorschläge 
wurden von befragten Haushalten vor 
allem genannt: Schaffung fußläufi g er-
reichbarer Geschäfte, attraktivere Ge-
staltung von Ortsmitte und Plätzen sowie 
Renovierung unattraktiver Bausubstanz 
und Verbesserung des Angebotes des 
ÖPNV. Auch die stärkere Begrünung von 
Wohngebieten wurde angeregt sowie die 
notwendige Verkehrsberuhigung.

Ein großes Defi zit ist der Bereich Beruf, 
Ausbildung und Studium. Mehr als die 
Hälfte der befragten Haushalte nennen 
diesen Bereich als möglichen Wegzugs-
grund und 26% der befragten Haushalte 
nennen Verkehrslärm und hohes Ver-
kehrsaufkommen als mögliches Weg-
zugsmotiv. Es könnte also sein, dass die 
Mischung aus Wirtschaftsschwäche und 
ökologischer Belastung der Innenstadt im 
Zusammenwirken ein Risiko für Abwan-
derung darstellt. Es wird dringend emp-
fohlen, dieser Problematik einen hohen 
Stellenwert einzuräumen.

Gewünschte Wohnformen im Alter
41% der Befragten wären bereit, im Alter 
die „eigenen vier Wände“ zu verlassen 
und in eine Wohnanlage mit betreutem 
Wohnen ziehen. Allerdings stößt die klas-
sische Wohnform des Altenpfl egeheims 
mit nur 3,5%! auf eine sehr geringe Ak-
zeptanz. Das bedeutet, dass zukünftig 
alternative Wohnformen für Ältere zu ent-
wickeln sind.

Mobilität: Fahrten zur Arbeit
Die Mehrzahl der Befragten nutzt für 
Fahrten zur Arbeit den eigenen PKW 
(62%), während nur 15% Bahn und Bus 
nutzen. Die Übrigen kommen zu Fuß 
oder sind mit dem Fahrrad unterwegs. 
Der Zeitaufwand für die Fahrt zur Arbeit 
für die einfache Strecke bewegt sich bei 
etwas mehr als die Hälfte der Befragten 
in einem Bereich von bis zu 15 Minuten, 
während knapp 1/3 der Haushalte für 
den einfachen Weg zur Arbeit mehr als 
30 Minuten benötigt.

Bewertung des Arbeitsplatzes / Ar-
beitsplatzangebotes
Die Mehrzahl der Befragten beurteilt das 
Angebot an Arbeitsplätzen in Limburg als 
schlecht (von 203 Befragten gaben nur 
26% Personen ein gut bis sehr gut).
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Bewertung des Einzelhandelsstandor-
tes
Die Mehrzahl der Haushalte nutzt die 
Vielzahl der am Stadtrand von Limburg 
angesiedelten großfl ächigen Betriebe, 
während Lebensmittel selten in den Stad-
teilen oder in der Innenstadt erworben 
werden (die Situation hat sich durch die 
Ansiedlung des Supermarkts/ Lebens-
mitteldiscounters im ehemaligen Bahn-
ausbesserungswerkes sicherlich positiv 
verändert). Für Einkäufe von Waren wird 
überwiegend der PKW genutzt (78%!). 
Hier wird der Kofferraum zur Einkaufsta-
sche. Es sind immerhin jedoch noch 30% 
der Befragten, die zum Shoppen auch 
als Fußgänger die Limburger City nutzen 
(vorzugsweise Innenstadtbewohner). 
Auch die Waren des langfristigen Bedarfs 
werden fast ausschließlich mit dem PKW 
erworben (94%), was in der Natur der 
Sache liegt (Transport sperriger Güter 
etc.).
Das Einzelhandelsangebot wird von den 
meisten Befragten (40%) als gut oder 
mittelmäßig bezeichnet. Man wünscht 
sich mehr Lebensmittelanbieter, ein 
hochwertigeres originelles Warenangebot 
und ein exklusiveres Bekleidungsange-
bot.

Bewertung des Erziehungs- und Bil-
dungssektors
Die schlechteste Beurteilung erhalten die 
Kinderbetreuungseinrichtungen für unter 
3-jährige (Durchschnittsnote 3,3). Die 
Verbesserungsvorschläge reichen von 
Verringerung der Gruppen/ Klassengrö-
ßen im Kindergarten und in den Schulen 
über vermehrte individuelle Förderung 
von Begabten und Leistungsschwachen 
bis zum Ausbau der Ganztagsbetreuung 
in Schulen und Kindergärten.

Bewertung der Freizeitaktivitäten
Die Mehrzahl der Befragten verbringen 
ihre Freizeit in Limburg. Überwiegend 
sind dies naturbezogene Formen der 

Freizeitgestaltung (Wandern, Radfahren), 
wobei auffällig ist, dass Freizeitangebote 
für Senioren mit einer Durchschnittsbe-
wertung von 3,4 als ein Defi zit erschei-
nen. Hier liegt eine deutliche Diskrepanz 
zwischen dem vorhandenen Angeboten 
und der Nachfrage.
Die Befragten wünschen sich ein großes 
Freizeit- und Wellnessbad, attraktivere 
innerstädtische Park- und Grünanlagen, 
mehr Konzerte und ein größeres Angebot 
an Diskotheken und Tanzlokalen.

Zusammenfassendes Ergebnis
Die Haushaltsbefragung zeigt, dass die 
ortsansässige Bevölkerung Limburg als 
attraktiven Standort wahrnimmt (Durch-
schnittsnote von 2,8).

Befragung der Unternehmen
Bei der Einschätzung der aktuellen Ge-
schäftssituation rechnet die Mehrwert 
der befragten Betriebe mit wachsenden 
Umsätzen. Nur 10% der Unternehmen 
stellt sich auf Umsatzrückgänge ein. Die 
erwartete Umsatzentwicklung erhielt eine 
Durchschnittsnote von 2,45. In der Ein-
schätzung des demographischen Wan-
dels (Überalterung, weniger Auszubilden-
de) sehen (nur) ca. 31% der befragten 
Unternehmen ein Problem. Hier scheint 
ein mangelndes Problembewusstsein 
vorzuliegen, zumal der demographische 
Wandel drastische Auswirkungen auf den 
Rückgang der Konsumentenzahl, Nach-
frageverschiebung, Kaufhausrückgänge, 
Fachkräftemangel etc. hervorrufen kann.
Bei der Frage, welche Konsequenzen 
sich aus dem demographischen Wandel 
für den eignen Betrieb ergeben, antwor-
teten die problemorientierten Betriebe 
mit:

- veränderten Kundenstrukturen
- Kunden- und Absatzrückgang
- Fachkräftemangel
- zunehmender Wettbewerbsdruck
- Investitionszurückhaltung
- Überalterung der Arbeitnehmer
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Bewertung des Wirtschaftsstandortes 
Limburg
Es besteht eine vergleichsweise hohe 
Zufriedenheit der Unternehmen mit dem 
Standort Limburg (Durchschnitt 2,6). 
Gründe sind zentrale geographische 
Lage, gute Erreichbarkeit, attraktive 
Stadt, gutes Arbeitskräfteangebot und 
überschaubare Stadtgröße sowie leben-
dige Innenstadt, wobei die beiden Erst-
genannten, die gute Verkehrsanbindung 
und zentrale geographische Lage, bei 
weitem die wichtigsten Faktoren bilden.

- Kritisch gesehen wird die Ver-
kehrssituation in der Innenstadt 
und das zu gering differenzierte 
Einzelhandelsangebot. Auch das 
Zusammenspiel von Wirtschaft 
und Verwaltung scheint nicht ganz 
unproblematisch; dies betrifft vor 
allem die bisweilen als „langwie-
rig“ beurteilten Genehmigungsver-
fahren.

Verbesserungswürdig sind aus Sicht der 
Unternehmen folgende Sachverhalte:

- Senkung kommunaler Abgaben
- unbürokratisch arbeitende Behör-

den
- Verbesserung der innerstädti-

schen Verkehrssituation
- Verstärkte Standortmarketing-Ak-

tivitäten
- Attraktivere Gestaltung des öffent-

lichen Raums
- Attraktiveres Angebot des ÖPNV
- Stärkere Kooperation der Unter-

nehmen am Standort Limburg
- Beschleunigung von Planungs- 

und Genehmigungsverfahren so-
wie eine „offenere“ Verwaltung.
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VERKEHR
Stand der Diskussion
1. Planungsentwicklung 1990 bis heute 
 
1990 wurde die Aufstellung eines Gesamtverkehrsplans beschlossen. Dieser 
„Gesamtverkehrsplan“ wurde wegen nicht ausreichender Aktualität dem Stadtarchiv übergeben 
und ist dort einsehbar.  
Daraufhin wurde 1996 ein Verkehrsentwicklungsplan als Modellvorhaben: Modellstadt 
sozialökologischer Verkehr erarbeitet, der bis heute die geltende Grundlage der folgenden 
Verkehrsprobleme abgibt. Damals wurde vom Ausschuss für Stadtentwicklung, Wirtschaft und 
Verkehr der Bau von Umgehungsstraßen als wirkungsvollste Verringerung des MIV in der Stadt 
angesehen, während des Modellvorhaben sozialökologischer Verkehr nicht vorrangig für die 
Verlegung des „Durchgangsverkehrs“ plädiert, sondern in erster Linie auf Verkehrsvermeidung 
des nicht notwendigen MIV bzw. Verkehrsoptimierung und Änderung des Verkehrsverhaltens 
setzt. Dazu gehören:  
 

 - Optimierung des Stadtbussystems/ ÖPNV-Beschleunigung  
 - Ausbau und Verbesserung des Parkleitsystems  
 - Verbesserung der Lichtsignalsteuerungen  
 - Ausbau der Radverkehrsanlagen (Radwege und Radfahrstreifen)  
 - Optimierung der Mobilitätsberatung  

 
Das Limburg für das Modellvorhaben ausgewählt wurde, hängt auch damit zusammen, dass 
schon in den 90iger Jahren die besondere Problematik des Verkehrs als innerstädtische 
Problemquelle erkannt wurde. Eine empirische Untersuchung im Rahmen des Modellvorhaben 
kam zum Schluss, dass die Mobilität (MIV) im Vergleich zu den Durchschnittswerten in 
Deutschland sehr hoch ist (Deutschland 51%/ 55%, Limburg 62%/ 69% jeweils für Stadt/ 
Umland). Damit hat man sich als Ziel gesetzt, die Verkehrsverteilung und den Verkehrsmitteln 
so zu gestalten, dass der Bundesdurchschnitt erreicht wird. 
  
Was inzwischen aufgrund des Modellvorhabens umgesetzt wurde  
 

- Das Angebot der Stadtlinie in die Stadteile wurde optimiert, was sich an den hohen 
Fahrgastzuwächsen in den letzten Jahren von über 10% sichtbar niederschlägt.  

- Ein Parkleitsystem wurde seit 2003 entwickelt und die Koordination der 
Lichtsignalanlagen verbessert („Grüne Welle“).  

- Es existiert inzwischen ein Radwegenetzplan, der schrittweise umgesetzt wird 
 (Ziel: Schließung der wichtigen Radwegelücken).  
- Das Angebot für Radfahrer (Bike+Ride-Anlagen am Bahnhof) und an Bushaltestellen 

sowie gekennzeichnete Radverkehrsstreifen und eine Beschilderung des 
Radwegenetzes wurden inzwischen umgesetzt.  

 
Nicht umgesetzt wurden folgende Maßnahmen:  
 

- Sperrung der alten Lahnbrücke für den MIV. Dies ist aufgrund der Einhaltung der „grünen 
Welle“ nicht möglich.  

- Weitere Parkeinrichtungen in der Innenstadt sind nach erfolgter Prüfung nicht nötig.  
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- Die Ausweitung der Fußgängerzone in der Grabenstraße, die als trennendes Element 

zwischen Altstadt und Gründerzeitring überwunden werden sollte, ist aus 
verkehrstechnischen Gründen nur schwer umzusetzen und damit ad acta gelegt. 

 
- Eine Fußgängerbrücke über die Lahn kann nur im Zusammenhang mit dem 

weitgreifenden Ausbau des Lahnuferbereichs (Erholungskonzept Lahnufer sollte 
entwickelt werden!) umgesetzt werden.  

 
 

Ortsumgehung Süd: Limburg-Diez-Holzheim (B54)  
 
Zu diesem Thema wurden seit 2005 umfangreiche empirische bzw. prognostische 
Untersuchungen durchgeführt, mit dem Ergebnis, dass als Durchgangsverkehr definierte Ströme 
einen durchschnittlichen Anteil von 25% des Gesamtverkehrsaufkommens ausmachen. Eine 
Fortschreibung des Verkehrsentwicklungsplans/ des Modellvorhabens wird derzeit nicht als 
sinnvoll angesehen, da erst folgende Auswirkungen abgewartet werden: 
  

- Aufwertung des Bahnhofsvorplatzes  
- Auswirkung der Umkehrung der Einbahnrichtung Konrad-Kurzbold-Straße  
- weiterer Ausbau des Radverkehrs  
- weitere Verbesserung des öffentlichen Nahverkehrs in der Region  
- Weiterhin ist der noch ausstehende Bundesverkehrswegeplan abzuwarten, von dem die 

Entscheidung zur Südumgehung weitestgehend abhängt. Man will deshalb die nächsten 
4 bis 6 Jahre abwarten und danach neu entscheiden.  

 
Ziel: Verbesserungen, die trotz bestehendem Konflikt sinnvoll sind. Dazu zählen z.B. die 
Aufwertung der Kreuzungen (Schiede) durch die Freiflächengestaltung mit Großgrün und die 
fußgängerfreundlichere Umgestaltung der Grabenstraße. 
 
 
VERKEHR –  
Stand der Diskussion
2. Bericht zur Parkplatzsituation in der Limburger Innenstadt 

Übersicht  
Die überwiegende Anzahl der Parkeinrichtungen befinden sich zwischen der äußeren 
Innenstadt-Ring Schiede/ Trogstrecke und dem inneren Ring Grabenstraße. Das Parkleitsystem 
teilt diesen Bereich in die Parkzone „Zentrum West“ und Parkzone „Zentrum Ost“. Insgesamt 
befinden sich in der Innenstadt 1.800 Stellplätze, von denen ca. 70% an das Parkleitsystem 
angeschlossen sind.  

Untersuchung zur Auslastung der an das Parkleitsystem angeschlossenen 
Parkeinrichtungen  
 
Als Ergebnis der Diskussion in den politischen Gremien - auf Grundlage durchgeführter 
Untersuchungen - lässt sich folgender Sachverhalt zusammenfassen:  
Es besteht eine durchschnittliche Auslastung aller Parkeinrichtungen zwischen 10.00 und 17.00 
Uhr von ca. 65%. Eine Auslastung von über 90% aller Parkplätze in der Innenstadt kommt im  
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Jahr nur an rund 40 Stunden vor. Mit anderen Worten nur in 1% aller Fälle kann es vorkommen, 
dass man keinen Parkplatz in der gewünschten Parkzone oder in der Innenstadt findet.  
 
 
Dies bedeutet, dass kein weiterer Bedarf an Stellplätzen bzw. an Tiefgaragenbauten vorhanden 
ist. Im Zusammenhang mit der Bedarfsprüfung für eine Tiefgarage am Neumarkt ergab sich  
demzufolge, dass eine Investition von 3,0 bis 3,5 Mio. Baukosten unter diesen Bedingungen 
nicht zu vertreten ist, es sei denn, dass gleichzeitig das städtebaulich problematischste 
Parkhaus aufgegeben und dadurch Raum für lukrativere Nutzungen frei würde, sodass das 
Gesamtsystem profitiert. 
 
Darüber hinaus wird angemerkt, dass im Bereich des Bahnhofsgeländes sowie im Bereich 
Diezer Straße zusätzlich Stellplätze geschaffen werden, die das Parkraumproblem in der 
Innenstadt weiter entspannen und Spielraum schaffen für Gestaltverbesserungen. 
 
Zentrale Aussagen des Modellvorhabens: Modellstadt sozialökologischer Verkehr 
Limburg an der Lahn
 
Zum gegenwärtigen Zeitpunkt liegen keine alternativen Verkehrsentwicklungsstudien oder Pläne 
vor, sodass auch heute, so wie bisher, das Modellvorhaben als Verkehrskonzept für Limburg 
anzunehmen ist.  
 
Allgemeine planerische Ziele und mögliche Maßnahmen zur Verbesserung der 
Verkehrssituation
 
Verringerung des Verkehrsaufkommens 
Oberstes Ziel der Verkehrsplanung ist die Verringerung des PKW-Verkehrsaufkommens statt 
verkehrstechnischer Bewältigung immer größerer Verkehrsmengen und dies unter der 
Beibehaltung oder eventuell sogar Steigerung der Mobilität für den einzelnen Bürger.  
Dies soll durch vier Ansätze erreicht werden:  
 

- Verkehrsvermeidung, d.h. nicht notwendiger Verkehr soll grundsätzlich vom Netz 
genommen werden  

- Verkehrsverlagerung, dies heißt nicht den Verkehr auf neue Trassen zu verlagern, 
sondern vermehrte Nutzung des Umweltverbundes, d.h. Nutzung der öffentlichen 
Verkehrsmittel, die zu optimieren sind  

- Verkehrsoptimierung, der notwendige Verkehr soll in seiner Abwicklung möglichst 
umweltschonend und sozial verträglich gestaltet werden  

- Kompensation, d.h. Berücksichtigung soziologischer sowie ökologischer Interessen 
bedeutet den Schutz sensibler Nutzungen und besonders Betroffener (z.B. in der 
Mobilität eingeschränkte Personen, Ältere, Kinder etc.)  

 
Es wird davon ausgegangen, dass die Ziele ortsspezifisch erreichbar sind und dass mit dem 
zunehmenden Wertewandel unter Bedingungen des sozialen Wandels ein Bewusstsein für eine 
Umorientierung innerhalb der physischen Mobilität möglich ist.  

Vermeidung von Verkehrsaufkommen  
Verkehrsvermeidung ist in erster Linie Reduzierung der Verkehrsleistung, d.h. im Wesentlichen 
die Verringerung der Distanz zwischen Quelle und Ziel. Es soll die Mobilität erhalten bleiben,  
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jedoch der Verkehr verringert werden. Dies funktioniert nur auf Basis eines sich verändernden 
Mobilitätsverhaltens.  
 
Folgende Maßnahmen sind von Bedeutung: 

 
- An oberster Stelle Nachverdichtung im Innenbereich statt extensive Nutzung der Rand- 

und Außenbereiche. Dabei sind Mindestdichten einzuhalten und es ist abzuwägen, ob in  
 ausgewählten Bereichen höhere Dichten zumutbar sind, zugunsten einer Verringerung 
 von Emission und anderer Belastungen durch MIV.  
- Reine Wohngebiete sind möglichst zu vermeiden. Angestrebt werden Mischnutzungen. 

Ziel dabei sind kurze Wege zwischen Wohnort und Arbeitsstätten, Versorgungs- und 
Freizeiteinrichtungen.  

- Genehmigung von großflächigen Einzelhandelsbetrieben auf der „grünen Wiese“ sind 
„Schreckensvisionen“ und unbedingt zu vermeiden.  

- Absprachen und Koordination im interkommunalen Kontext sind notwendig um 
Verkehrskonzepte über den beschränkten Stadtraum Limburgs hinaus sinnvoll mit o.g. 
Zielvorstellung zu erreichen.  

- Wichtig ist die Öffentlichkeitsarbeit: Einrichtung eines Mobilitätsbüros am Bahnhof, zur 
Förderung von Fahrgemeinschaften sowie Informationen über alternative 
Reisemöglichkeiten, Initiierung von Car-Sharing und Sonderangeboten des ÖPNV etc.  

 
Verkehrsverlagerung  
Verkehrsverlagerung bedeutet Wechsel des Verkehrsmittels unter Beibehaltung der 
Wegebeziehung ohne Reduzierung der Verkehrsleistung. Diese Verlagerung vom PKW zu 
umweltfreundlichen Verkehrsmitteln mit enorm viel höherer Effektivität ist mit Maßnahmen zur 
Angebots- und Qualitätsverbesserung im Bereich des Fußgänger-, Rad- und öffentlichen 
Verkehrs zu koppeln:  
 

- für die Stadtplanung bedeutet das Ausbau eines dichten und abgestuften 
Verkehrswegenetzes  

- Ausdehnung der Fußgängerzonen ( evtl. auch Einbahnstraßen mit verbreiterten 
Fußwegen) insbesondere Grabenstraße und Neumarkt  

- Fußgänger- und fahrradfreundliche Straßenraumquerschnitte  
- Querungshilfen und Verbreiterung des Bürgersteigs in höher belasteten Straßen  
- Aufbau eines differenzierten Alltags- und Freizeitnetzes für den Radverkehr  
- Ergänzung der Tempo-30-Zonen zur Verbesserung der Verkehrssicherheit der nicht 

motorisierten Verkehrsteilnehmer (Schulkinder!)  
- Witterungsgeschützte und diebstahlsichere Abstellanlagen für Fahrräder an den 

wichtigen Punkten  
- Bike+Ride-Systeme  
- Verknüpfung von Schienen-, Bus- und Radverkehr  
- Verkehrsverlagerung des motorisierten Individualverkehrs (MIV)  
- Quartiersfremder Durchgangsverkehr ist auf den Hauptverkehrsstraßen zu belassen, 

dies funktioniert nur, wenn in den angrenzenden Wohngebieten durch massive Eingriffe 
(Barrieren, Einbahnstraßen, Geschwindigkeitsbegrenzungen, Rückbau der 
Straßenverschnitte) entsprechend gehandelt wird. Weiterhin ist eine deutliche 
Verminderung von Kurzzeitstellplätzen im öffentlichen Straßenraum anzustreben. Dies 
gilt besonders für empfindliche Bereiche mit hoher Fußgängerfrequenz (Grabenstraße, 
Hospitalstraße). Parallel dazu sind Einwohnerparkzonen im erweiterten Innenstadt-
bereich einzurichten und die Überwachung des ruhenden Verkehrs zur Eindämmung von  
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- Falschparkern ist zu forcieren. In diesem Zusammenhang ist auch die Qualität des 
Parkleitsystems von Bedeutung, um die PKW in die Parkhäuser, weg von der Straße zu 
lotsen.  
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STRUKTURGEBIETE WOHNEN in Limburg 

1.  Historische Altstadt 
 
Die Lage der historischen Altstadt am Dom- und Schlossberg gibt der Altstadt ein 
einzigartiges Gepräge. 
Die Altstadt, Entwicklung von Ost nach West mit wertvoller und sehr wertvoller historischer 
Bausubstanz ist geprägt durch Fachwerkbauten in Sichtfachwerk aus dem 13. bis 18. Jh. Es 
sind Burgmannenhöfe und Stiftsherrenhäuser, Wohnhäuser wohlhabender Patrizier und 
zahlreiche Hallenhäuser, die typischen Geschäfts- und Wohnhäuser der Handelsherren. Die 
Gebäude sind überwiegend dreigeschossig. Die Traufständigkeit mit ausgebautem Dach ist 
typisch. Der ehemals ummauerte Stadtkern steht unter Denkmalschutz. Die Stadtmauer, die 
etwa auf der Nordgrenze der heutigen Grabenstraße verläuft, wurde 1818 aufgegeben. 
Danach erfolgte hier teilweise eine typische Bebauung aus dieser Zeit (Biedermeier).  
Zahleiche Gebäude wurden von Grund auf saniert und einer adäquaten Nutzung zugeführt. 
Neben dem Wohnen ist die Altstadt durch kleinteilige Handels- und 
Dienstleistungseinrichtungen sowie Gastronomie sehr dicht bebaut. Der Grünbesatz ist 
außerhalb vom Domberg gering (enge Höfe). 
Mit der Sanierung der baulichen Substanz gelang die Neubelebung städtischen Lebens. Die 
Lage an der Lahn mit der ab 1315 gebauten Lahnbrücke ist lange Zeit bedeutende 
Zollstation an der alten Handelsstraße von Köln nach Frankfurt und prägten das historische 
Limburg als Handelsstadt. 
Die Nutzung der Gebäude ist meist angemessen. Leichte Tendenzen zum Leerstand der 
Obergeschosse sind erkennbar. 
Erheblicher Gestaltungsbedarf besteht bei den Freiflächen im öffentlichen Raum. 
Die Erreichbarkeit ist durch die zentrumsnahe Lage des ÖPNV, und des Bahnhofes sowie in 
und um die Altstadt befindliche Parkhäuser gut.  
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2. Brückenvorstadt (seit 1358 Neustadt) 
 
Entwicklung der Brückenvorstadt nördlich der Lahn im Umfeld der alten Lahnbrücke. 
Ausdehnung bis zur nördlichen Schiede. Spätere Ausdehnung ähnlich einem Straßendorf, 
jedoch zunehmend mit kleinstädtischen Baustrukturen über die Schiede hinaus in 
nordöstlicher Richtung. Die Bebauung ist überwiegend zweigeschossig bis eingeschossig. 
Gebäude aus dem 19. Jh. und bis in die 60iger Jahre des 20. Jh. prägen die Baustruktur. 
Wohnnutzung und Kleingewerbe charakterisieren überwiegend das Gebiet.  
 
 

 
 

 
 
 
3. Stadterweiterung Innenstadt – Neustadt, Frankfurter Vorstadt (ehem. 
 Hammervorstadt) und Diezer Vorstadt 
 
Die Anlage der Vorstadt war bereits im 14. Jh. durch den Ausbau der Schiede als Wall- und 
Grabenanlage vorgeprägt. In Teilen war bereits ab der 1. Hälfte des 14.Jh. entlang der 
heutigen Grabenstraße und der Frankfurter Straße eine dichtere Bebauung sowie flächig 
eine lockere Bebauung vorhanden. Nach 1808 wird die Bautätigkeit intensiver. Ab 1860 
entsteht die Neustadt um den Neumarkt (bereits zuvor historischer Jahrmarkt) zwischen 
Graupfortstraße und Schulstraße (heute Hospitalstraße). Die zunächst gründerzeitlich 
geprägte Baustruktur entwickelt sich erst in südlicher Richtung (Hammervorstadt) intensiver 
und anschließend in nördlicher Richtung (Diezer Vorstadt). Die dichte Bebauung ist bis 1914 
weitgehend abgeschlossen. 
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Besonders ausgeprägt ist die Verbindung von der Altstadt am Fuße des Dombergs vom 
Kornmarkt über Bahnhofstraße und Neumarkt zum Bahnhof (1858). Die Verbindung 
zwischen Kornmarkt und Neumarkt ist offensichtlich mit dem Bau der Neustadt ausgebaut 
worden. 
Die gründerzeitliche Baustruktur ist in Teilen stark überformt. Zum Teil wurden in diesem 
Gebiet sehr große Ersatzbauten in jüngerer Zeit errichtet. Die Raumstruktur der 
gründerzeitlich geprägten Erweiterung ist in wesentlichen Teilen erhalten. Die Bebauung ist 
dreigeschossig, bei jüngeren Gebäuden viergeschossig mit steigender Tendenz. 
Die hohe Bebauungsdichte wird durch einen sehr hohen Versiegelungsgrad der Freiflächen 
ergänzt. Der Grün- und Großgrünanteil ist gering. Grundstücke werden hauptsächlich zum 
Abstellen von PKW genutzt. 
Wohnnutzung ist in den Obergeschossen vorhanden. In den Gründerzeitgebäuden ist die 
Wohnnutzung intensiver als in später errichteten Gebäuden. Neuere Gebäude sind auch in 
den Obergeschossen intensiv gewerblich genutzt (Büros, Praxen, Kanzleien, Verwaltung). 
Leerstände sind partiell hauptsächlich den verkehrsbelasteten Straßen (Schiede) aber auch 
bei den Gewerberäumen zunehmend festzustellen (Ladengeschäfte). 
 
 

 Werner-Senger-Straße 
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4. Gründerzeitliche Stadterweiterung – außerhalb der Schiede/ Ste.-Foy-Straße 
 
Gründerzeitgebiet in den Hauptachsen ohne Bauwich und mit Geschäften in den 
Erdgeschossen. In den etwas lockerer bebauten Abschnitten mit Bauwich als reine Wohn- 
oder Verwaltungsgebäude errichtet. Ergänzungsbebauung aus unterschiedlichen Bauzeiten 
(30iger Jahre, 50iger Jahre und 60iger Jahre des 20. Jh.). Überwiegend dreigeschossige 
Bebauung. Intensive Wohnnutzung mit Ausdünnungserscheinungen in den durch Verkehr 
erheblich belasteten Straßen (Schiede, Diezer Straße). Die Durchgrünung ist mittelmäßig 
ausgeprägt. 
 
 

 
 

 Parkstraße 
 
 
5. Gründerzeitliche Stadterweiterung – südlich der Bahn/ Eisenbahnstraße/ 
 Schiede/ Im Schlenkert 
 
Die gründerzeitliche Stadterweiterung südlich der Bahn wurde durch verkehrsplanerische 
Eingriffe (Schiede-Tunnel) erheblich verändert. Der räumliche Zusammenhang des Gebietes 
wurde durch die Barriere zerstört. Während der Abschnitt zwischen Eisenbahnstraße 
Bahntrasse), Frankfurter Straße und Schiede zur „Insel“ wurde orientiert sich der südliche 
Teil zur Straße „Im Schlenkert“. Die Straße selbst ist als Haupterschließungsstraße für die 
Südstadt selbst eine erhebliche Barriere. 
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6. Gründerzeitliche Stadterweiterung – südlich der Bahn/ Holzheimer Straße 
 
Die Bebauung unmittelbar an der Holzheimer Straße ist zumindest einseitig etwa bis zur 
Moritz-Hilf-Straße durch die Gründerzeit geprägt. Hauptsächlich zweigeschossige Bebauung 
im Wechsel einseitige Grenzbebauung und Bauwich, ähnlich einer Doppelhausbebauung. 
Überwiegende Wohnnutzung wird durch gewerbliche Nutzung auf den Grundstücken 
ergänzt. 
 
 

 Holzheimer Straße 
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7. EFH, ZFH, Doppelhausbebauung „Am Zehntenstein“/ Ludwig-Corden-Straße 
 
 
Durch Einfamilienhäuser, Zweifamilienhäuser und Doppelhäuser geprägtes Strukturgebiet 
mit überwiegender zweigeschossiger Bebauung aus den 20iger bis 60iger Jahren des 20.Jh. 
und wenigen späteren Ergänzungen. Dachgeschosse weitgehend zu Wohnzwecken 
ausgebaut. Gute Durchgrünung des Gebietes mit Erholungsgärten. Solide Bebauung in 
gutem Bauzustand, individuelle Wohnformen mit höherem Standard, in einigen Gebäuden 
durchmischt mit Arztpraxen und Kanzleien. 
 
 

 
 

 
 
8. EFH, ZFH, Doppelhausbebauung, kleine Mehrfamilienhäuser, „Wiesenstraße“/ 

„Hochstraße“
 
Bebauung überwiegend zweigeschossig aus den 30iger bis 60iger Jahren. Einfamilien- und 
Zweifamilienhäuser, Doppelhäuser sowie kleine Mehrfamilienhäuser, stark durchgrüntes 
Gebiet mit Erholungsgärten. Solide Bausubstanz in gutem Erhaltungs- und 
Nutzungszustand.  
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9. Geschosswohnungsbau –30iger Jahre 20. Jh. „Hubert-Hilf-Straße“ / „Moritz-

 Hilf-Straße“ 
 
Dreigeschossige geschlossene Blockrandbebauung in gutem baulichen Zustand. 
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10. EFH, ZFH, Doppelhausbebauung, kleine Mehrfamilienhäuser, Goethestraße/ 

 Egenolfstraße 
 
Lockere Einfamilien und Zweifamilienhausbebebauung, das maßgeblich in den 50iger und 
60iger Jahren des 20. Jh. entstanden ist, mit Anteilen von Doppelhäusern oder kurzen 
Hausketten, geringe Anteile von kleinen Mehrfamilienhäusern überwiegend ein- und 
zweigeschossige freistehende lockere Bebauung. Die Erholungsgärten geben dem Gebiet 
durch ihren hohen Grünanteil ein starkes Gepräge. Die Bausubstanz ist überwiegend in 
gutem baulichen Zustand. Die Nutzung ist nahezu vollständig „Wohnen“.  
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11. EFH, ZFH, Doppelhausbebauung, kleine Mehrfamilienhäuser, Lessingstraße, 

Hölderlinstraße, Eichendorfstraße 
 
Lockere Einfamilien und Zweifamilienhausbebebauung, das maßgeblich in den 60iger und 
teilweise in den 50iger Jahren des 20. Jh. entstanden ist, mit Anteilen von Doppelhäusern 
oder kurzen Hausketten, geringe Anteile von kleinen Mehrfamilienhäusern überwiegend ein- 
und zweigeschossige freistehende lockere Bebauung. Die Erholungsgärten geben dem 
Gebiet durch ihren hohen Grünanteil ein starkes Gepräge. Die Bausubstanz ist überwiegend 
in gutem baulichen Zustand. Die Nutzung ist nahezu vollständig „Wohnen“.  
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12. Kleine Einfamilienreihenhäuser, Herderstraße 
 
Einfamilienreihenhausbebauung aus den 50iger/ 60iger Jahren des 20.Jh., sehr kleinteilig, 
noch einheitliches Erscheinungsbild der Siedlung vorhanden. Nach Augenschein bauliche 
und hauptsächlich energetische Sanierung erforderlich. 
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13. Kleine Einfamilienreihenhäuser und Geschosswohnungsbau im Mittelpunkt der 

Siedlung, Breslauer Straße, Dresdener Straße, Am Meilenstein 
 
Kleinteilige eigenständige Siedlung in herausgehobener topographischer Situation nördlich 
der Frankfurter Straße.  
 
 

 Breslauer Straße 
 
 

Dresdener Straße 
 
 
14. Blumenröder Straße, Hochstraße 
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